
sNST.VITHER ZEITUNG 
nntag, 2.00 uS.30 Uhr 
1.30 Uhr 

ü r g « ! , A n n i e »osar, 
i d e m dramat i schen 
i l m 

Die St.Vither Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar 
dienstags, donnerstags und samstags mit den Beilagen „Sport 
und Spiel", „Frau und Familie" und „Der praktische Landwirt" T E L E F O N N r . 2 8 1 9 3 

Druck und Verlag: M. Doepgen-Beretz, St/Vith, Hauptstraße 58 
und Malmedyer Straße 19 / Handelsregister Verviers 29259 
Postscheck-Konto Nummer 589 95 / Einzelnummer 2 Francs 

St .Vi th , Dienstag, den 23. Juni 1964 

3 diese beiden roman­
zaubernden Reiseziel» 
Jieser rührenden und 
chichte einer Guts-
ihresBuben 

ugendliche zugelassen 

st der Ärzte 
Igender A r z t e : 
r. Hourlay, Dr. Müller, 
i Dr. Viatour, 
achrichtigt, daß am 

Sonntagsdienst beauf-
79. 

E. Kennedy verunglückte 
Wirbelsäule mehrfach gebrochen 

., Montag, 22. Juni 

It singt und spielt die 
i Erwin Wah l , Hellen-

iu tonnerre* 

adung an alle 

I der Wirt 

L. (080) 28277 

p. 1900, Buick, Borg-
. Hansa 60 , 11.000,-, 
3 Cam. Borgw. , 2 CV 
r. 18 PI. 19.000,-, DS 
, 59 a c c , Corvair acc. 
tt. p. Dodge 60 acc , 

am. DE Soto, 17 M, 12 
'refect, Fairlane acc 60, 

acc, 27000,- , Consul, 
phir, Simca, Panhard, 
Cordini acc, Dauphin» 
. p. Dauphine et 4 CV, 
Stud. 59 18000,- Stud. 
Skoda, Stud. 54 4000,-
^er 13.000,- p. TR 11/ 
iktor 16000,- Volseley, 
61 , 1900, 1400, Hano-
anry J . , Hi l lmann, Isard 
guar, et p, Lancia 54, 
) , - , Mere. 190 SL,75000 
sp. 49.000,- , 220 , 180, 
Mercury, Morris , Mere 
¡8, 56 , Blitz, Kapitän, tt 
67.000,- Packhard, 
autres véh . pièces, 
surs, 

liouthampton/Massachusetts. Mit knap 
Iper Not ist der jüngste Bruder des 
ermordeten amerikanischen Präsiden­
ten, Senator Edward Kennedy von 
Massachusetts,' in der Nacht zum Sam­
stag beim Absturz einer zweimotori­
gen Maschine dem Tode entronnen. 
Als das Flugzeug über der Stadt Sout-
liampton im Bundesstaat Massachu­
setts abstürzte, kam der Pilot ums Le­
ben. 

Wenige Stunden später erlag auch 
der Berater des Senators, Edward 
Woss, seinen schweren Verletzungen. 
Kennedy befand sich gerade auf dem 
Flug von Washington, wo er an der 
Abstimmung über die Bürgerrechte 
im Senat teilgenommen hafte, nach 
Westspringfield, wo er die Konferenz 
der Demokraten seines Staates besu­
chen wollte. 

Nach Mitteilung des Chefarztes des 
Cooley-Dickinson-Krankenhauses, Dr. 
Thomas Cprriden, wurde bei dem Un­
fall Kennedys Wirbelsäule mehrfach 
gebrochen. Unter anderem seien der 
zweite, dritte und vierte Wirbel des 
Rückgrats gebrochen. Außerdem er­
litt er mehrere Rippenbrüche auf der 
linken Seite, und Verletzungen an sei­
nen Beinen und seiner rechten Hand. 
Trotz Rückgratverletzungen könnte 
sler Patient Arme und Beine bewe­
gen. Kopfverletzungen wurden nicht 
festgestellt. 

Trotz der Betäubungsmittel, die er 
wegen seiner Schmerzen erhält,' er­
kannte Edward Kennedy seinen Bru­
der, den Justizminister Robert Ken­
nedy, der zusammen mit seiner 
Schwester, Eunice Shriver, unmittel­
bar nach Bekanntwerden des Un--
glücks an das Krankenbett eilte. Prä­
sident Johnson wurde über den Un­
fall unverzüglich informiert. 

Der Pilot der Maschine überlebte 
den Absturz nicht, als das Flugzeug 
im dichten Nebel in einer Obstanlage 

von Southampton zerschellte. Die bei­
den übrigen Passagiere, Senator Birch 
Bayh von Indiana und seine Frau, er­
litten nur verhältnismäßig geringfügi­
ge Verletzungen. Ihr befinden wi rd 
von den Aerzten als "gut" bezeichnet. 

Die mit der Untersuchung des Un­
falls betrauten Sachverständigen des 
Zivil luftfahrtamtes haben bestätigt, 
daß der Pilot Edwin Zimmy, der den 
Tod fand, sich genau an die Anwei­
sungen der Flugsicherung gehalten 
hat. Senator Birch Bayh, der unver­
letzt aus dem Unfall hervorging, er­
klärte, er habe den Eindruck gehabt, 
die Maschine sei vom Blitz getroffen 
worden. 

3 Tote in Le Möns 
LE M A N S . Das 24-Stunden-Rennen v o n 
Le Mans endete am Sonntagnachmittag 
mi t dem erwarteten T r i u m p h der 12-
Zyl inder-Ferrar i -Wagen. Sieger w u r d e n 
Jean Guichet/Nino Vaccarel la (Frank­
reich/Italien), die schon v o n der 12. 
Stunde an ge füh r t hatten, vo r z w e i 
weiteren Ferraris., Das Rennen hatte i n 
der Nacht zum Sonntag drei Todesopfer 
gefordert, a ls ' Zuschauer von den u m ­
herfliegenden K ä r o s s e r i e t e i l e n zweier 
kol l id ierender Wagen erschlagen w u r ­
den. Die G e t ö t e t e n » d r e i junge M ä n n e r , 
hat ten widerrecht l ich die zum Schutz ge­
gen Unfä l l e angebrachte U m z ä u n u n g 
ü b e r s t i e g e n , u m sich unmi t te lbar a n der 
Rennstrecke aufhalten zu k ö n n e n . Der 
U n f a l l ereignete sich, als be i hoher Ge­
schwindigkei t der E n g l ä n d e r Peter B o l -
t o n auf Ford-Cobra und der Fer ra r i 
der Mannschaft Magl io l i /Baghe t t i auf­
e i n a n d e r s t i e ß e n und die Aufbauten be i ­
der Wagen wegflogen. Bo l ton wurde 
leicht verletzt , M a g l i o l i k a m m i t dem 
Schrecken davon. Die n i e d e r g e m ä h t e n 
Zuschauer waren auf der Stelle to t . Das 
Rennen wurde nicht unterbrochen. 

Weiße Bevölkerung verläßt Albertville 
pOPOLDVILLE. W i e h ie r verlautet , hat 

gesamte w e i ß e B e v ö l k e r u n g die 
(Hauptstadt v o n Nordkatanga, A lbe r t -
Iville, verlassen. Die le tz ten W e i ß e n sind 
Ifer Schiff nach Busumbura abgegangen, 
|*o sie heute eintreffen sollen. 

Aus Bukawu w i r d jedoch gemeldet, 
äaß Piratenschiffe auf dem Tanganjika-
See zwei Schiffe aufgebracht haben, die 

l'tin Kigomia (Tanganjika) kamen und 
| &se Schiffe nach Barak verbracht ha­
ben. 

Ein Flugzeug der „Air Kongo", das 
»ersucht hatte, auf dem Flugplatz v o n 
Albertville zu landen, wurde m i t S d i ü s -
seu empfangen. Der P i lo t hatte A u f -
íiandisdie erblickt, die i m Begriffe wa-
t e i , die Landungspiste zu besetzen, und 
gleichzeitig auch Soldaten der Regie-
"togsarmee, die nö rd l i ch des Flugplat-
!es Stellung bezogen hatten. Die Stadt 
,elber scheint völ l ig menschenleer zu 
!e¡n, Andererseits verlautet , d a ß die 
Provinzregierung v o n Jason Sendwe 
! | & in. das Lager der Gendarmerie ge­
achtet hat. 

Wie das Hauptquar t ie r der Regie-
["ägstruppen i n B u k a w u bekannt gibt , 
'atte eine Einhei t der Nat ionalen A r -
"•ee einen Handsreich gegen Luvung i 
"Mernommen und sich sodann auf Ka-
T^iola zu rückgezogen , v o n w o aus 
'» kongolesischen Truppen heute zu 
íiíem zweiten A n g r i f f auf Luvung i ü b er­
icen werden. 

Andererseits hat der S t a m m e s h ä u p t -
% von Mwenga (100 k m nordwest-

von Uvira) die Regierung v o n M i t -
'«•Kiwu benachrichtigt, d a ß j l i e A u f -
%dischen be i M i k i , e twa 50 k m west-

von Fizi , stehen. 
, Sdiließlich wurde ein allgemeines Ver-
°t für alle Journalisten erlassen, sich 

i n die Kampfgebiete zu begeben, so 
d a ß die Presse sich i n Zukunf t m i t den 
off iz ie l len E r k l ä r u n g e n des Hauptquar­
tiers von Bukawu b e g n ü g e n werden 
m u ß . 

„Ich w e i ß nicht wie s tark die Rebel­
l en sind, viel leicht 3.000 oder 4.000", er­
k l ä r t e dem Korrespondenten der Agence 
France Presse einer der Soldaten der 
Regierungsarmee, die i n Bendera, 120 k m 
nörd l i ch v o n A l b e r t v i l l e , ver le tz t w o r ­
den waren . E in anderer schildert die 
A u f s t ä n d i s c h e n w i e fo lg t : „Sie tragen 
Z i v i l k l e i d u n g oder auch Uni formen, die 
sie den Soldaten gestohlen haben. Sie 
sind m i t Pfei l und Bogen und Lanzen 
bewaffnet, aber auch m i t Gewehren, 
die sie den gefallenen Soldaten abge­
nommen haben. Sie greifen ü b e r r a s c h e n d 
aus dem Hin te rha l t an und morden 
alles, was i n ihrer Reichweite l iegt . 
Sie verbergen sich i m Busch und s ind 
w i r k l i c h unauffindbar." 

„Sie sind al lzu zahlreich und w i r 
sind unfäh ig , ihnen Widers tand zu l e i ­
sten. Sie werben jedermann an und 
Sendwe und seine Regierung stehen 
dem Ereignis o h n m ä c h t i g g e g e n ü b e r . " 

Die Konsuln G r o ß b r i t a n n i e n s , Bel­
giens, I tal iens und der Vereinigten 
Staaten sind von Elisabethvi l le nach 
A l b e r t v i l l e abgereist. Die Konsu ln wa­
ren gestern, nach den ersten Unruhen, 
die i n der Hauptstadt v o n Nordka tan­
ga ausgebrochen sind, telegrafisch er­
sucht worden , sich nach A l b e r t v i l l e zu 
begeben. ••- — — -

Gewissen Beobachtern zufolge sollen 
diese Unruhen das Ergebnis der Repres­
salien sein, die nach den A u f s t ä n d e n 
v o m 28. M a i und v o m 12. Juni ü b e r 
die Stadt v e r h ä n g t worden waren . 

Mitsommernacht 
Die kürzeste und die hellste Nacht des Jahres wird in Norwegen, einer jahrhundertealten Tradition zufolge m* 

Freudenfeuern und Tänzen gefeiert* ' '< ' > : : . 

Jetzt Gesetz: Farbige gleichgestellt 
W A S H I N G T O N . Das neue amerikanische 
Gesetz ü b e r die B ü r g e r r e c h t e , das genau 
vo r einem Jahr v o n P r ä s i d e n t Kennedy 
eingebracht w o r d e n war , is t a m W o ­
chenende v o m Senat m i t 73 gegen 27 
St immen verabschiedet worden . Nach 
insgesamt 83 täg ige r Debatte b i l l i g t e n 
die Senatoren dami t ein Gesetz, das 
der farbigen B e v ö l k e r u n g der U S A zum 
ersten Male eine vö l l ige Gleichstellung 
i m öf fen t l ichen und Berufsleben zusi­
chert. 

P r ä s i d e n t Johnson, der das Gesetz 
voraussichtlich a m 4. Jul i unterzeichnen 
und dami t i n Kra f t setzen w i r d , nannte 
die A b s t i m m u n g i m Senat einen „wich­
t igen Schritt v o r w ä r t s zur Hers te l lung 
gleicher Chancen für alle Amer ikaner" . 

F ü r das Gesetz summten 40 Demo­
kra ten und 27 Republikaner, dagegen 
221 Demokraten und sechs Republikaner, 
unter diesen auch Goldwater . V o m Re­
p r ä s e n t a n t e n h a u s w a r die u r s p r ü n g l i ­
che Fassung des Gesetzes schon am 
10. Februar m i t 290 gegen 130 St immen 
verabschiedet worden , jedoch hat der 
Senat etwa 100 A e n d e r u n g s a n t r ä g e an­
genommen, so d a ß das R e p r ä s e n t a n t e n ­
haus die e n d g ü l t i g e Fassung noch ein­
ma l b i l l igen m u ß . Neue V e r z ö g e r u n g s ­
versuche der Gegner des Gesetzes wer ­
den zwar erwartet , d ü r f t e n sich aber 
kaum auswirken. 

Farbige werden Gesetz erproben 
Die Praxis w i r d nun zeigen m ü s s e n , 

w i e w e i t der Buchstabe des Gesetzes i n 

Hassel und Heye 
trafen sich 

Bonn. Bundesverteidigungsminister 
Kai Uwe von Hassel und der Wehr­
beauftragte des Bundestages, Hell­
muth Heye, trafen am Samstag in 
Bonn zu ihrer mit Spannung erwarte­
ten Aussprache über Heyes Kritik an 
der Bundeswehr zusammen. 

Das Gespräch fand im Arbeitszim­
mer des Ministers in der Bonner Er-
mekeilkaserne statt. Es begann um 15 
Uhr. Wie verlautet, hat sich Hassel 
strengste Vertraulichkeit ausbedungen 
Nur Staatssekretär Karl Gumbel wur­
de hinzugezogen. 

die T a t umgesetzt w i r d . Der Farbigem-
f ü h r e r Luther K i n g stellte fest, das Ge-
setz m ü s s e n u n v o n „ d ü n n e m Papier i n 
dicke Tatsachen umgewandel t" werben . 
Die Farbigen w ü r d e n den Rest des 
Sommers dazu benutzen, den W e r t des 
Gesetzes prakt isch zu erproben, 

Konferenz gescheitert 
Partisanenkrieg in Nordbomeo gebt 

weiter 
T O K I O . Indonesien u n d Malays ia haben 
ihre Truppen angewiesen, den Partisa­
nenkrieg i n Nordborneo fortzusetzen. 
Das e i n t ä g i g e Tref fen der Staatschefs 
v o n Indonesien, Malays ia und der 
P i l i pp inen als V e r m i t t l e r i s t somit a m 
Wochenende ohne posit ives Ergebnis zu 
Ende gegangen. 

V o r der Presse e r k l ä r t e der malays i ­
sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t T u n k u A b d u l 
Rahman: „ W i r haben k e i n Ueberein-
kommen erzielt. Ich habe eigentlich 
auch nicht v i e l v o n diesem Treffen er­
war te t . S p ä t e r we rden die A u ß e n m i n i ­
ster zusammenkommen, u m ein neues 
Gipfel t reffen zu vereinbaren." 

2 weitere Mädchen 

starben 
K Ö L N . A m Samstagmorgen gegen 6,30 
U h r ist i m Kinderkrankenhaus an der 
Amsterdamer S t r a ß e i n K ö l n das achte 
Opfer des F l a m m e n w e r f e r m ö r d e r s v o n 
Vo lkhoven , nach den beiden erstoche­
nen Lehrer innen das sechste der ver­
brannten Kinder , gestorben. Es is t die 
am 8. Augus t 1953 geborene R u t h Hoff ­
mann. Das K i n d , Tochter eines Ins ta l ­
lateurs, hatte schwerste Verbrennungen 
er l i t ten . Ru th w a r die ä l t e s t e v o n fünf 
Geschwistern. 

A m Samstag um 14,30 U h r forderte 
die Wahnsinnsta t v o n V o l k h o v e n ein 
weiteres Opfer: I n der Chirurgischen 
U n i v e r s i t ä t s k l i n i k i n der L indenburg er­
lag die e l f jähr ige K a r i n Reinhold , Toch­
ter eines technischen Angestel l ten, i h r en 
schweren Brandverletzungen. D i e Fa­
m i l i e hat noch z w e i Kinder . 

Dami t hat sich die Z a h l der to ten 
Kinde r auf sieben e r h ö h t . M i t we i t e ren 
Opfern m u ß nach Auskunf t der Ä r z t e 
gerechnet werden . 

Kerml-Appell 

an Laos-Mächte 
Moskau. Die Sowjetunion hat am Wo­
chenende einen neuen Appel l an die 
Führer der drei r ival is ierenden politi­
schen Gruppen in Laos vorgeschlagen, 
die Verhandlungen über eine Beile­
gung der innenpolitischen Krise w ie­
der aufzunehmen. 

Dieser Appel l ist in einem Entwurf 
enthalten, der der anderen Garantie­
macht bei der Genfer Laos-Konferenz 

England, zur Stellungnahme zugeleitet 
wurde . Die USA und die übrigen Teil­
nehmerländer an den Laos-Vereinba­
rungen sollen außerdem ersucht wer­
den , sich an die Genfer Abmachun­
gen zu halten und jede Einmischung 
zu unterlassen. 

Fünf Transportschiffe der amerika­
nischen Marine sind gegenwärtig un­
terwegs nach Thai land, um Nachschub 
und neue Waffen für die dort statio­
nierten amerikanischen Truppen zu 
bringen. 

Uno-Aktion verlängert 
Internationale B e m ü h u n g e n um Frieden 

auf Zypern gehen weiter 

N E W Y O R K . D ie in te rna t iona len Bernte 
hungen u m eine Befriedung Z y p e r n « 
w e r d e n m i t H i l f e der Uno auch i n n ä c h ­
ster Ze i t fortgesetzt werden . Der Uno-
Sicherheitsrat b e s c h l o ß a m Wochenende 
e ins t immig die V e r l ä n g e r u n g der Uno-
A k t i o n auf der Mi t t e lmeer inse l b i s 
z u m 26. September. A u ß e r d e m w i r d alch 
U S - P r ä s i d e n t Johnson i n der kommen­
den Woche i n die V e r m i t t l u n g zwischen 
der T ü r k e i u n d Griechenland einschal­
ten. 

Nach der Entscheidung ü b e r die Ve r ­
l ä n g e r u n g w i l l der zyprische A u ß e n m i ­
nis ter K y p r i a n o u noch einige Tage z u 
Besprechungen m i t U n o - G e n e r a l s e k r e t ä r 
U Than t und dem Uno-Vermi t t l e r T o u -
mio ja , der sich zur Ze i t ebenfalls I n 
N e w Y o r k au fhä l t , i n den U S A ble iben. 
Offenbar m ö c h t e Kypr ianou . auch i n der 
N ä h e sein, w e n n der t ü r k i s c h e M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t I n ö n ü u n d nach i h m der 
griechische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Papandreou 
sich zu G e s p r ä c h e n b e i Johnson i n Was­
h ing ton aufhal ten. 
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Carlos Hugo und die »Carlistas« 
Di« H intergründe seiner He i r a t mi t Pr inzess in Irene 
B*. GcMcaiiwsfcaus Frauke 1947 be-

K Ü í f l . daß nach seinem Tode ein kons-
«OtatlooaUer Monarch, die Nachfolge 
I t f t e n «ol le , w i l l das R ä t s e l r a t e n um 
£ • Person des k ü n f t i g e n K ö n i g s ke in 
Bftd* nahmen. Einer derer, die den A n -
i p t w h euf die Krone erheben, ist Car­
ió* Hugo aus dem Hause Bourbon Par­
a t . Er machte v o r a l len Dingen durch 
•eine Ehe m i t der Prinzessin Irene von 
H o l l a n d v o n sich reden. 

W o r a u f b e g r ü n d e t Carlos Hugo seine 
A n s p r ü c h e , u n d w i e g roß s ind seine 
Aussichten, das Z i e l zu erreichen? 

Seit 130 Jahren g ib t es i n Spaniens 
Mcmarchlstenkreisen einen 8 t r e i t z w i ­
schen den „ I s a b e l i n o s " u n d den „Ca r ­
listas". E r begann, als der Bourbonen-
k ö n l g Ferd inand V I L v o r seinem Tode 
die Tochter Isabella zur k ü n f t i g e n K ö n i ­
g i n best immte. Dagegen wehr te sich -
erfolglos ü der Bruder des K ö n i g s , D o n 
Carlos. Nach dem sal isdien Erbfolgge­
setz, so f ü h r t e er aus, seien n u r m a n n ' 
liehe Thronfo lge r zugelassen. 

Obgleich. D o n . Carlos i n diesem Strei t 
unterlag, ha t er seine Rechte n ie aufge­
geben. E r w a r der G r ü n d e r der „ C a r l i s ­
tas", die e inen erbi t ter ten u n d grausa­
m e n B ü r g e r k r i e g m i t den „ I s a b e l i n o s " 
f ü h r t e n . D i e „ I s a b e l i n o s " siegten, doch 
das h i e l t d ie „ C a r l i s t a s nicht davon ab, 
einige K ö n i g e auszurufen — bis heute — 
die frei l ich n ie reagierten. 

Unte r .Frankos Herrschaft wurde es 
s t i l ler um, dje „ C a r l i s t a s " . Er w a r ihnen 
zwar verpfl ichtet , w e l l sie unter seiner 
Fahne g e k ä m p f t hat ten, aber eine Ro l ­
le spiel ten sie k a u m noch. D i a Z a h l i h ­
rer A n h ä n g e r w i r d g e g e n w ä r t i g m i t 
rund 100 OOO angegeben. 

Durch die A m b i t i o n e n v o n Carlos H u ­
go d r o h t der alte Streit wieder aufzu­
f lammen. 

K u m p e l i m Bergwerk 
Carlos Hugo, Pr inz v o n Bourbom-Par-

mia, wurde v o r 34 Jahren i n Frankreich 
geboten. Sein Vater, Prinz Xaver von 
Bourbon-Parma u n d Braganza, w i r d v o n 
den „Carlistas". als r e c h t m ä ß i g e r K ö n i g 
Spaniens-'angesehen, d ü r f t e aber nach 
deren Ansicht wegen nicht i m Wege ste­
hen. 

Carlos i s t dem Geburtsor t u n d dem 
P a ß nach nicht Spanier, sondern Fran­
zose. Erzogen wurde er jedoch streng 
nationalis t isch und m i l i t a n t katholisch 
denn sein Va te r is t ein sehr konserva­
t ive r M a n n , der. fü r die a u t o r i t ä r e Staats 
f o r m e in t r i t t und sie im k le inen zu 
Hause vorexerzier te . 

E inen Ausgleich fand der junge Pr inz 
erst nach dem A b s c h l u ß seiner Studien. 
M a n sagt i h m e in Interesse für moderne 
geistige S t r ö m u n g e n nach, die seinem 
Vater als suspekt gelten, I n den le tzten 
Jahren entwickelte er auch eine Vor l iebe 
für schnelle Sportwagen. 

Die „ C a r l i s t a s " , die bisher fast ver­
geblich gegen i h r en a l ten Ruf, reakt io­
n ä r 211 sein, a n k ä m p f t e n , freuten sich, 
als Carlo Hugo 1962 inkogn i to nach 
A s t u r i e n fuhr. D o r t verdingte er sich 
i n der K ö h l e n g r u b e „El S ö t o n " als ein­

facher Kumpel , um so die Probleme der 
Bergleute jener Provinz kennenzulernen. 
Einen Mona t lang arbeitete er unter Ta­
ge, ohne d a ß i hm etwas geschenkt wur ­
de. 

Die „ C a r l i s t a s " werte ten das als Zei­
chen der „ V o l k s v e r b u n d e n h e i t " des Prin 
zen und seine Aufgeschlossenheit ge­
g e n ü b e r den Bergarbeiterproblemen. 
Ob dieses Exper iment der Regierung 
unbekannt geblieben ist, mag man be­
zweifeln , denn Spaniens Geheimpoli ­
zei funk t ion ie r t sehr gut. Besonders in 
dem unruhigen As tu r i en . 

I m m e r h i n w a r damals von polit ischen 
P l ä n e n des Prinzen noch nichts zu spü­
ren. Erst seine Romanze m i t der Pr in­
zessin Irene v o n H o l l a n d l i eß erkennen, 

d a ß der Prinz weitgesteckte Ziele ver­
folgte. A l s die H o c h z e i t s p l ä n e und die 
Konvers ion der Braut zum katholischen 
Glauben bekannt wurde , horchte man in 
M a d r i t auf. Die W a h l der Braut, so h i e ß 
es, sei ke in Zufa l l . Spanien b e m ü h t sich 
seit geraumer Ze i t u m die N A T O - und 
EV\ C ,-Mitgliederschaft. Die s t ä r k s t e Op­
pos i t ion dagegen kam aus Hol land , das 
bis heute die Spanierherrschaft nicht 
vergessen hat und a u ß e r d e m Frankos 
Regime wenig Sympathien abgewinnen­
kann. Carlos Hugo, so e r z ä h l t e mau 
sich i n Madr i t , w o l l t e ü b e r die Ehe die 
beiden L ä n d e r v e r s ö h n e n und so seine 
eigenen Chancen auf den Thron verbes­
sern. Die Reakt ion von Irenes Eltern 
und die Frankos zeigten bald, d a ß das 
K a l k ü l etliche schwache Punkte auf­
wies. 

M a c h t k ä m p f e 

Was dem Prinzen vor al lem von vie­
len Spaniern v e r ü b e l t w i r d , ist die 
Tatsache, d a ß er erst kurz vor der 
Hochzeit den An t rag stellte, die spani­
sche S t a a t s b ü r g e r s c h a f t zu erhalten. A u f 
einen W i n k von Franko h i n landeten 

die entsprechenden Formulare i n den 
Schubladen der B e h ö r d e n . 

Die Regie der „ C a r l i s t a s " hatte a u ß e r ­
dem vorgesehen, d a ß das a l l j ähr l iche 
Treffen ih re r A n h ä n g e r am Monte jur ra 
in diesem Jahr durch die Anwesenhei t 
des „ T h r o n f o l g e r s und seiner Gemah­
l i n " erstmals we l twe i t e Publ ic i ty fän­
de, doch der Prinz und die Prinzessin 
m u ß t e n nach dem Start in M a d r i t auf 
halbem Wege umkehren. 

Dennoch sollte man aus alledem nicht 
den Schluß ziehen, d a ß Carlo Hugo 
schon ausgespielt h ä t t e . Er ist jung und 
zäh , ehrgeizig wie seine Gat t in . 

Er besitzt a u ß e r d e m die U n t e r s t ü t ­
zung einiger Ver t re ter des Hochadels 
sowie der Falange. 

Nach der g e g e n w ä r t i g e n Machtvertei­
lung hat Carlo Hugo keine g r o ß e n 
Aussichten auf Erfolg, aber die Geschieh 
te lehr t , das Erbfolgkriege manchmal 
durch Zufä l le entschieden werden. 

Der Kampf um Frankos Erbfolge 
w i r f t bereits seine Schatten ü b e r Spa­
nien. 

DIE WELT UND WIR 

Aristide, der Artist, mußte sterben 
E in K ä f e r brachte den F a k i r u m 

Der Zi rkus , die g r o ß e Sensation, der 
kleine S p a ß in der Manege, sterben 
aus. A b e r eine Zunf t - i m besten 
Sinne des Wortes - geht nicht m i t un­
ter, sie wander t nu r zum Variete oder 
gar zum F i l m ab: die Zunf t der A r t i s ­
ten. Der A r t i s t setzt für eine v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g bescheidene Summe Geldes Ge­
sundheit und Leben aufs Spiel . Doch 
er l i eb t seinen Beruf m i t aller Hinga­
be, gerade w e i l er einer der ge fähr l i chs ­
ten Berufe ist. Der Prozentsatz der 
V e r u n g l ü c k t e n u n d T o d e s f ä l l e i n dieser 
Sparte i s t w e i t h ö h e r «1B i n al len Berufs 
sparten. 

Der f r a n z ö s i s c h e A r t i s t Ar i s t ide Pan-
caone, z u seiner. Ze i t als indischer Fa­
k i r unter dem K ü n s t l e r n a m e n M a h a r i 
i n al ler W e l t bekannt, zeigt i n den 
zwanaiger Jahren den Tr ick des Leben-
dig-Begraben Werdens. I n m i t t e n der 
B ü h n e l i eß er sich v o n seinen beiden 
Assistenten und einigen Zuschauern 
m i t etlichen K b i k m e t e r n Sand bedecken. 
Er b l ieb i n seinem Grab l ä n g e r als ei­
ne halbe Stunde, w ä h r e n d er durch ei­
n e n d ü n n e n , versteckt angebrachten 
Gummischlauch atmete. Nach A b l a u f der 
ha lben Stunde grub er sich dann jedes­
m a l selbst aus dem ansehnlichen Sand­
haufen heraus und verneigte sich 
l ä c h e l n d v o r seinem Pub l ikum. Eines 
Abends w a r M a h a r i wieder e inmal 
„ b e g r a b e n " worden . Sein Gehilfe hatte 
den Luftschlauch o r d n u n g s g e m ä ß ange­
bracht. Doch als sich M a h a r i nach einer 
ha lben Stunde nicht meldete, und m a n 
i h n daraufhin rasch ausgrub, fand 
man i h n erstickt. Die Untersuchung 
ergab, d a ß ein durch Z u f a l l i n den 
Sand geratener Käfe r i n den G u m m i ­
schlauch gekrochen, dor t steckengeblie­
ben w a r u n d so d e m Fak i r die Luf tzu­
fuhr unterbrochen hatte. 

E i n anderer Fa l l ereignete sich i n 
Rom, w o L u i g l Skandel l i , e in wegen 

seines a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Mutes be­
kannter Dompteur , durch eine Verket ­
tung u n g l ü c k s e l i g e r Zufä l l e ums Leben 
kam. Scadell i f ü h r t e i n der vergi t ter ten 
Manege einen Dressurakt m i t L ö w e n , 
Tiger und Pumas vo r - was bei der 
angeborenen Abneigung dieser Raub­
t iere gegeneinander besondere A u f ­
merksamkei t u n d ruhige Nerven ver­
langte. W ä h r e n d einer V o r f ü h r u n g be­
r ü h r t e e in L ö w e m i t seinem Schwanz das 
Gi t ter u n d b r ü l l t e i m n ä c h s t e n Augen­
blick w ü t e n d auf - wodurch alle i m Kä­
fig versammelten Raubtiere unruh ig 
wurden . A l s wenige Augenblicke s p ä t e r 
auch noch ein Tiger m i t seinem Leib 
b e r ü h r t e , wurde der T u m u l t der W i l d ­
katzen so g r o ß , d a ß der sonst vö l l ig 
sichere Dompteur p lö tz l ich die Herr ­
schaft ü b e r die Tiere ve r lo r und eine 
Sekunde s p ä t e r v o n einem gewalt igen 
B e r b e r l ö w e n angefallen u n d zerfleischt 
wurda . A l s d ie Zirkus leute entsetzt 
herbeisprangen und Eisenstangen und 
S töcke durch die Gi t te r s t i e ß e n , merk­
ten sie, d a ß die S t ä b e elektrisch gela­
den waren . I rgendwo hatte sich ein 
K o n t a k t m i t der Licht le i tung gebildet ; 
u n d dadurch w u r d e n die Tiere m a ß l o s 
gereizt. 

John Seser, die „ l e b e n d e Kanonen­
kugel" , e r l i t t gleich zu Beginn seiner 
Tournee durch S ü d a m e r i k a einen so 
schweren Unfa l l , d a ß er seinen A r t i s t e n 
beruf aufgeben m u ß t e . Seine Vor füh ­
rung bestand dar in , sich m i t P r e ß l u f t 
durch ein langes, ausgepolstertes Kano­
nenrohr i n die h ö c h s t e Spitze des Z i r ­
kuszeltes schleudern zu lassen, w o er 
nach mehrmal igen Sal t i i n einem Netz 
l landete. Er hat te sein K u n s t s t ü c k i n 
den Vere in ig ten Staaten schon tausend 
Male ohne ernsten U n f a l l vol lbracht 
und gedachte dies auch i n S ü d a m e r i ­
ka z u tun . Doch kaum war dor t die 
P r e ß l u f t k a n o n e abgeschossen - was 

diesmal einen doppelt so starken K n a l l 
w i e sonst abgab - , fühl te sich Seser 
m i t solcher Wucht gegen das Zeltdach 
geschleudert, d a ß er es glatt du rchs t i eß 
und noch etliche Meter d a r ü b e r hinaus­
f log. Lediglich dem Umstand, d a ß die 
Z e l t w a n d w i e eine A r t Sprungtuch w i r k ­
te, verdankte er sein Leben. Dennoch 
landete er mi t zahlreichen K n o c h e n b r ü ­
chen und zerplatztem Trommel fe l l am 
F u ß e des Z i r k u s g e b ä u d e s . - Die Fla­
sche m i t P r e ß l u f t wa r v o n den dar in un­
erfahrenen Zirkus leuten zu lange der 
tropischen Sonnenglut augesetzt worden , 
ihre p lö tz l i che Entleerung Wirk te daher 
w i e eine Exp lo ion . 

E in besonders tragisches Geschick be­
endete die Laufbahn des d ä n i s c h e n 
S e i l t ä n z e r s Sven Hoglund , der da fü r 
b e r ü h m t War, d a ß er auf einem auf-
u n d abschwarikenden Seil zu tanzen ver 
stand — was zehnmal schwieriger is t 
als auf einem straffgespannten Seil . 
H o g l u n d war zu einem l ä n g e r e n Gast­
spie l nach London gekommen und w o l l ­
te dor t erstmals au f schwankendem 
Drahtse i l die Themse ü b e r q u e r e n . 
Schon zu Beginn seiner V o r f ü h r u n g be­
merkte man eine gewisse Unsicherheit 
des Ar t i s t en . M i t seiner Balancierstan­
ge schien etwas nicht i n Ordnung zu 
sein; sie zog i h n immer wieder nach 
l i nks . Wiede r versuchte Hog lund durch 
Rechtsschwenken die Gleichgewichts­
s t ö r u n g auszugleichen, ve r lo r aber da­
bei p lö tz l ich den H a l t u n d s t ü r z t e mehr 
als fünfzig Mete r t i e f i n die Themse, 
mi t t en auf einen gerade vorbeifahren­
den Oeltanker, auf dem er tot l iegen 
bl ieb . 

Die unmi t te lbar darauf begonnenen 
polizei l ichen Erhebungen ergaben, d a ß 
Hoglunds junge Gat t in ohne Wissen 
ihres Mannes v o r der Abreise aus 
D ä n e m a r k einen k le inen Goldbarren 
i n einer der Balancierstangen ver­

steckt hatte - u m das G o l d i n Englu c 

gewinnbr ingend zu v e r ä u ß e r n , lg, 
Drang der Geschäf te w a r sie noch nidit 
dazu gekommen, das eingeschmuggelt 
Edelmetal l aus der Stange zu nehmen, 
Hoglunds Unglück w a r es, gerade dien 
Stange für seine erste Vor füh rung tut. 
z u w ä h l e n . Die junge Frau woll te sieh 
nach dem Unglück selbst i n die Themee 
s t ü r z e n , wurde jedoch v o n Polizisten 
abgefangen. Wegen Goldsdumigjels 
festgenommen, nahm sie dann in der 
G e f ä n g n i s z e l l e Gif t . 

Drei Boxer starben 
Nach K a m p f u n f ä h i g k e i t i m Ring 

M A N I L A - S Y D N E Y . D r e i junge Boxet 
s ind vor einigen Tagen gestorben, nadi-
dem sie kurz vorher i m Ring kämpf, 
un fäh ig geschlagen w o r d e n waren. In 
M a n i l a starb der 21 j äh r ige Rey Romero 
an den Gehirnverletzungen, die er drei 
Tage vorher be i einem Niederschlag in 
der v ie r ten Runde e r l i t t en hatte. Trotz 
einer Opera t ion erlangte er das Be­
w u ß t s e i n nicht mehr wieder . Romero 
ist schon der v ier te Boxer auf den 
Phi l ipp inen , der seine Liebe zum Sport 
m i t dem Leben bezahlen m u ß t e . Alle 
v ier wa ren A n f ä n g e r . Romero und sein 
Gegner Roger Aganan bestri t ten jeder 
erst ih ren zwei ten Kampf. 

I n Sydney starb der 18 jähr ige Henry 
Stephens, der am letzten Donnerstag im 
Pol ize ispor tk lub für seinen Bruder In 
einem K a m p f eingesprungen war, well 
sein Bruder Fred v i e r Pfund zu leldit 
war . Stephens sackte nach zwei Schlä­
gen an den K o p f i n der zwei ten Runde 
besinnungslos zusammen. Auch er er­
langte bis zu seinem Tode das Bewußt­
sein nicht wieder . 

I n London starb der Federgewichte­
boxer L y n Jones, der i n der letzten 
Runde eines Sechs-Runden-Kampfes nie­
dergeschlagen w o r d e n war . Er War nodi 
e inmal bei fünf hochgekommen und 
dann zusammengebrochen. 

K U R Z U N D A M Ü S A N T 
I n einem Etagencafe v o n Pinner-Eng-

l and brach die Decke e in . I n dem Loch 
erschien die Gestalt eines Mannes bis 
zu den Schultern. Es wa r der Besitzer, 
welcher den Bodenraum inspiziert hatte 
u n d urch die nicht t r a g f ä h i g e n Astbeet­
pla t ten durchgebrochen war . Da er mit 
dem M a n t e l an einem T r ä g e r hingen 
geblieben war, konnte m a n ihn hoch­
ziehen. 

Bei englischen S t a n d e s ä m t e r n werden 
die nicht exist ierenden 31. Tage des 
A p r i l , Juni, September und November 
v i e l mehr eingetragen als früher. Audi 
der 29. und 30. Februar is t sehr beliebt, 
w e i l die v o n der Schule kommenden 
jungen Krä f t e den Kalender nicht »o 
i m K o p f haben w i e die ä l t e r e n Ange­
stel l ten. 

D a v i d C l i f fo rd , W i r t „ Z u m Tannen­
h ü g e l " , hat m i t D a v i d Brenkley, Wirt 
„ Z u m K ö n i g s w a p p e n " , Rauchsignale für 
den Fa l l verabredet, d a ß be i ihnen die 
Lebensmit te l ausgehen oder jemand 
k rank w i r d . Die Wirtschaft „Zum Tan­
n e n h ü g e l " l iegt i m Penniscfaen Gebirge 
und hat ke in Telefon. I m letzten Win­
ter w u r d e sie aus der Luf t versorgt 

D u r c h 
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z u m 

32. Fortsetzung 

Dann schwang sich Got the i t ü b e r das 
W a n d l hinunter , k le t te r te ' ü b e r einen 
schmalen K a m i n h inauf zum P a ß l a r n g r a -
ben und Verlor sich zwischen dem Ge­
w i r r v o n F e l s b l ö c k e n und Latschen. 

A l b e r t Spohrer ging lahgsam auf dem 
schmalen Band dahin. Rechts v o n i h m 
g ä h n t e die grausige Tiefe. Er w a r f nu r 
h i n und wieder z ö g e r n d einen Blick 
hinunter , denn gar so schwindelfrei , w i e 
er vorgegeben hatte, w a r er doch w i e ­
der nicht. Tro tzdem, er k a m schnell vor ­
w ä r t s , bog u m eine Traverse herum und 
hatte dann schon den Blick zu dem tief­
gelegenen A l m f e l d der Bruckeralm. Eine 
gute Stunde noch, dann s a ß er schon da 
unten v o r der H ü t t e i n der w a r m e n Son 
ne. 

Ach, das Leben war doch schön. A l ­
ber t d ü n k t e , d a ß er noch nie so gerne 
gelebt habe w i e jetzt . Jeder Tag dieser 
Ferien war w i e ein Gottesgeschenk und 
alles w i r d i h m geschenkt, von der 
schweigsamen, s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n 
Freundschaft dieses Got the i t W i n k e l -
ro t . Er h ing an i h m wie an einem ä l ta -
ren Bruder, o b w o h l sie eigentlich gleich 
alt waren . Er hatte i n Got the i t W i n k e l -
rot den besten Freund für sein Leben 

gefunden, Ueber der Achsel t r u g er das 
Seil, das i h m Gottheit mitgegeben hatte, 
w e i l er es nicht mehr brauchte. M i t die­
sem Seil hatte Got the i t i h n heute gehal­
ten u n d wieder hochgezogen, als er 
schon glaubte i n die Tiefe zu s t ü r z e n . 

Ach ja, Got thei t ! Es gab keinen mehr 
auf der Wel t , so t reu und v e r l ä s s i g . 

Der Weg wurde je tz t etwas brei ter 
und bequemer. Er konnte rascher aus­
schreiten. Seine Schritte knirschten auf 
dem Gerö l l . 

Seit Stunden kauerte Lorenz Seetha-
ler h in te r einem Felsblock der Eregatter-
gruppe. M i t brennenden Augen hatte er 
h i n ü b e r g e s t a r r t auf den Gipfe l des A l ­
chenjochs, auf dem die beiden Berg­
steiger gesessen Waren. Dann hatte er 
gesehen, w i e sie beide auf der S ü d -
sfiite abstiegen. Got the i t W i n k e l r o t hatte 
das Seil u m die Schulter geschlungen 
und bot dem andern Achsel und H ä n ­
de zum Abst ieg. Dann m u ß t e n sie sich 
aber getrennt haben, denn als Lorenz 
nach einer halben Stunde ü b e r den 
Rand des Felsblocks s p ä h t e , Sah er hoch 
droben auf d e m schmalen Felsband e i ­
nen einzelnen Menschen daher k o m ­

m e n U n d dieser einzelne, das m u ß t e 
der W i n k e l r o t sein, denn er t rug ja das 
Seil ü b e r der Achsel. Der andere mochte 
viel le icht auf der anderen Seite abge­
stiegen sein. Na tü r l i ch , den W i n k e l r o t 
zog es ja m i t Gewal t zur Bruckeralm. 
D a r u m w ä h l t e er den k ü r z e r e n W e g . 

H i n und wiede r wurde an einer Bie­
gung die Gestalt auf einen Husch sicht­
bar, eine g r o ß e Gestalt, m i t dem festen, 
z ü g i g e n Schritt eines Got the l f W i n k e l ­
ro t . 

W e i l der Berg h ie r eine Biegung mach­
te, w a r es fü r Lorenz i n der folgenden 
Vier te ls tunde nicht mehr mögl ich , den 
Wandere r i n sein Blickfeld zu bekom­
men. A b e r gerade je tz t w ä r e dies not­
w e n d i g gewesen, denn dieser Mensch 
k a m n u n a l l m ä h l i c h auf Kennwei te her­
an. Schon h ö r t e man seine T r i t t e auf 
dem Gestein. Lorenz Seethaler reckte 
sich ein wen ig . Sein Gesicht i s t gestrafft, 
ohne Farbe, sein M u n d ist zusammenge­
p r e ß t . E r schob den Bergstock etwas 
v o r sich h i n . 

Sein Plan w a r bereits g e f a ß t u n d es 
gab k e i n Z u r ü c k mehr . Heute oder nie. 
W e n n der Ahnungslose an den Felsblock 
herankam, m u ß t e er z u s t o ß e n . Got the l f 
W i n k e l r o t w i r d ü b e r die k i rch lurmhohe 
W a n d hinunterschlagen, ohne d a ß je ­
mals ein Mensch ahnen konnte , d a ß dies 
gewaltsam geschehen war . 

Der Schrit t k a m n ä h e r und n ä h e r . . . 
Lorenz p r e ß t e sich an den Felsen, 

nahm den Bergstock fester i n die F ä u s t e . 
I n seinem Blick w a r ä l l e l sMensch l i che er­
loschen. 

Da - jetzt . . . E in — z w e i Schritte 
noch . . . 

H i n t e r dem Felsbrocken k a m jetzt ein 
Mensch hervor . 

I n Sekundenschnelle s t i e ß Lorenz See-
thaler zu, t r a f den andern m i t der 
Spitze des Bergstockes seitlich an der 
Brust und erkannte am Schreckensschrei 
des Taumelnden, d a ß es nicht Got the l f 
W i n k e l r o t , sondern dessen Freund A l ­
ber t Sporer war . Lautlos drehte sich 
der K ö r p e r ü b e r das Schmale Band h i n ­
aus und s t ü r z t e i n die Tiefe. 

Lorenz Seethaler stand einen Augen­
blick w i e g e l ä h m t . Das hatte er nicht 
gewol l t und ein kal ter Schauer rann 
i h m ü b e r den Rücken . Aengst l ich schaute 
er umher. Nirgends eine Menschensee-
le. N u r ein Habicht zog mi t heiserem 
Schrei ü b e r ihn h in . 

I n g r o ß e n S p r ü n g e n hetzte Lorenz 
je tz t auf dem Weg hinunter , be i jeder 
Biegung ängs t l i ch Ausschau hal tend, ob 
n iemand i h n sehen k ö n n e . Erst unten i m 
Latschenfeld schnaufte er etwas und 
wischte sich den ka l ten S c h w e i ß von der 
Stirne. 

Viel le icht w a r der andere doch nicht 
tot? Er w ü n s c h t e es p lö tz l ich brennend 
und empfand beinahe Grauen vor der 
unheimlichen D u p l i z i t ä t , die jeden sei­
ner Vorhaben anhaftete, Hat te er nicht 
schon vor Wochen den a l ten K r ä u t e r ­
sammler niedergeschlagen i n der M e i ­
nung, d a ß es Got the l l f sei. U n d jetzt 
- je tz t hatte er w iede r den Unrechten 
erwischt — g e t ö t e t vielleicht. Es wa r ein 
Fluch i n a l l seinem W o l l e n und Begin­
nen. » 

Langsam und z ö g e r n d , als h ä t t e er 
Angst , stieg er jetzt i n die Schlucht h i n ­
unter, w o der Fremde l iegen m u ß t e . Er 

fand i h n erst nach einigem Suchen. R'' 
gungslos, mi t w e i t aufgerissenen Augen 
aber ohne Herzschlag und schon starr, 
lag A l b e r t Sporer zwischen den Rauten 
einiger A l m r o s e n b ü s c h e n . Unwei t davon 
lag das Seil. 

Eine unheimliche Ruhe w a r ringsum­
her. Je l ä n g e r Lorenz den Toten betrach­
tete, desto mehr legte sich seine an­
fängl iche Erregung. W e r konnte ihm et­
was beweisen? Kann er dafür , daß Ihm 
das Schicksal immer wieder einen Strich 
durch die Richtung machte. Und dieses-
mal w ä r e die Rechnung so glatt gewe­
sen. Ja, es ü b e r k a m ihn nun beim An­
blick des grauenvollen Bildes, zu dem 
die Tat seinr Eifersucht sich ausgewach­
sen,eine kalte und a b w ä g e n d e Ruhe.We 
ein Funke war ein neuer, häßlicher Ge­
danke in sein H i r n gefallen. Ließ sich 
aus dieser Si tuat ion nicht doch nodi 
ein Strick für den W i n k e l r o t drehen? 

Dieser Gedanke w a r so befreiend und 
e r l ö s e n d für ihn , d a ß er t ie f aufatmen 

' m u ß t e . Dann nickte er mehrmals vor 
sich h i n . Streifte den Toten noch mit 
einem scheuen Blick, zuckte die Achs-

sein und wandte sich ab. 
Da s t i e ß sein F u ß an einem Gegen-

stand, den er vorher noch nicht wahr­
genommen hatte. Es w a r die didcgefullH 
Brieftasche, die dem Toten i m Sturz M ' 
der Joppe gefallen war . Lorenz über-
p r ü f t e kurz den Inha l t und schob die 
schmale Ledermappe befriedigt ein. 

Dann aber k a m eine jagende Hast 
ber i h n . A u f den k ü r z t e s t e n Wegen ras* 
te er i n entgegengesetzter Richtung tal-
w ä r t s , k a m ins Fischbachertal und von 
dor t nach Eggensteinach, wo an diM* 1" 

_ i , Ein Verein mit ei 
ien und vielen Anhär 
in Born, sondern a 

f£ren und weiteren 
vor allem im Verbanc 
wndes Malmedy-St.Vi 
jfel die St. Leonardus 
Jörn. So ist es nicht 
, daß die Teilnahme 
I seines 40jährlger 
«falteten Festlichkeit 
tnd war. Die Freude 
jieder war umso gröl 
tigter. 

9,30 Uhr traten die 
fer in Uniform an um 
zur Kirche, wo um 
liches Hochamt du 
rer Meyer zelebriert 
'or dem neben der 
in, vor einigen Jahrer 
Kriegerdenkmal nahi 
erein' Born Aufstellu 
menehrung. Nach ku; 
Vereinsvorsitzenden 
de ein Kranz niede 
ikverein "Harmonie" 
vom "guten Kamer 

I alle schweigend d< 
iten.. 

Gasthaus Hoffmanr 
Uhr die auswa'rti< 

fangen und begrüßt, 
um 1.30 Uhr der Fe 
ung. Er zog vom Gs 
n (an der Straße r 

unter der Eisenbah 
der Kirche vorbei , i 
Pfarrhauses links ein: 
der Schule vorbei , ( 
hinter der Gastwlr 

:hs Festwiese zu r 
fchfalls als Schießplat; 
fer Festzug umfaßte c 
artigen Schützenvc 
I« noch den kgl . 
ordia Recht, den k< 
inigkeit Montenau i 

«rein Harmonie Borr 
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in St. Michael Recht 

"enverein Amlciatla A 
«chor St. Cacilia Ree 
Henverein Iveldlng 
Junggesellenverein 

Wenberg, der Kriege 
der Kirchenchor St. 

darmerie und Feste 
gemeinsam mit de 

erwehr für einen 
nicht vom Verkehl 

'auf des Zuges . Unt< 
ten bemerkten w i r 

n, mehrere Ger 
l er, hochw. Pfarrer / 

| t f dem festlich 
»eßplatz eröffnete i 

Jubelverein J . Da 
rüßungsansprache • 
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cer starben 
i fähigkei t im Ring 

. D re i junga Boxer 
Tagen gestorben, nach-
irher i m Ring kampf-
!n worden waren . In 
21 jäh r ige Rey Romero 

•letzungen, die er drei 
einem Niederschlag in 
e e r l i t t en hat te . Trotz 
erlangte er das Be­

nehr wieder . Romero 
' ierte Boxer auf den 
seine Liebe z u m Sport 
bezahlen m u ß t e . Alle 

iger. Romero u n d sein 
ganan bes t r i t ten jeder 
en Kampf. 

b der 18 j äh r ige Henry 
letzten Donnerstag im 

für seinen Bruder In 
ngesprungen war , weil 
1 v i e r Pfund z u leicht 
ackte nach z w e i Schlä-
: in der zwei ten Runde 
isammen. Auch er er-
nem Tode das Bewußt -
r. 
trb der Federgewichta-
s, der i n der letzten 
is-Runden-Kampfes nie­
i rden war . Er War noch 
f hochgekommen und 
»ebrochen. 

JD A M Ü S A N T 
encafe v o n Pinner-Eng-
3ecke ein. I n dem Loch 
stalt eines Mannes bis 
i . Es wa r der Besitzer, 
lenraum insp iz ie r t hatte 
cht t r a g f ä h i g e n Astbest-
irochen war . D a er mi t 

einem T r ä g e r hängen 
konnte man i h n hocfa-

S t a n d e s ä m t e r n werden 
ierenden 31. Tage des 
j tember und November 
tragen als f rühe r . Auch 
Februar is t sehr beliebt, 
der Schule kommenden 
den Kalender nicht »o 

w i e die ä l t e r e n Ange-

d, W i r t „ Z u m Tannen-
t Dav id Brenkley, Wir t 
ippen", Rauchsignale für 
edet, d a ß bei ihnen die 
lusgehen oder jemand 
e Wirtschaft „ Z u m Tan-

i m Pennischen Gebirge 

'elefoh. I m letzten Win-

aus der Luf t versorgt. 

ach einigem Suchen. Re­
reit aufgerissenen Augen 
zschlag und schon starr, 
.•er zwischen den Rauten 
m h ü s c h e n . U n w e i t davon 

iche Ruhe w a r ringsum-
orenz den Toten betradi-
hr legte sich seine an-
i n g . Wer konnte ihm et-
Kann er dafür , daß ihm 

nmer wieder einen Strich 
ung machte. U n d dieses-
Rechnung so gla t t gevve-
irkam ihn nun beim An-
envollen Bildes, zu dem 
Versucht sich ausgewach-
i n d a b w ä g e n d e Ruhe.Wie 

ein neuer, h ä ß l i c h e r Ge-
H i r n gefallen. Ließ sich 

tuation nicht doch noch 
den W i n k e l r o t drehen? 

ike wa r so befreiend und 
i n , d a ß er t i e f aufatmen 
nickte er mehrmals vor 
fte den To ten noch mit 

Blick, zuckte die Achs-
Ite sich ab. 
n F u ß an einem Gegen-
v ö r h e r noch nicht wahr­

te. Es w a r die 
dickgefüllt« 

: dem Toten i m Sturz aus 
fallen war . Lorenz über-
m Inha l t und schob die 
mappe befr iedigt ein. 
;am eine jagende Hast ü" 
en k ü r z t e s t e n Wegen ran-
gengesetzter Richtung tal-
s Fischbachertal und von 
ensteinach, w o an d ie*< n l 

\Sta2t &nx)d£Lari 
el Betrieb beim Vierzigjährigen 
\x St. Leonardus-Schützengilde 

Born 
[ Ein Verein mit einem guten 
, und vielen Anhängern, nicht 

Born, sondern auch in der 
und weiteren Umgebung 

Urallem im Verband des SchlH-
AAalmedy-St.Vith, ist ohne 

fc| die St. Leonardus Schützengil-
lin. So ist es nicht zu verwun-
daß die Teilnahme an den an-
seines 40jährigen Bestehens 

(stalteten Festlichkeiten sehr be-
lulwar. Die Freude der Vereins-

war umso größer und be­
ster. 
9,30 Uhr traten die Vereinsmit-
tin Uniform an und marschier-

l r Kirche, wo um 10 'Uhr ein 
fches Hochamt durch hochw. 
\ Meyer zelebriert wurde . 
i dem neben der Kirche gele-
i,vor einigen Jahren eingeweih-
Giegerdenkmal nahmen der Ju­
bln Born Aufstellung zur Ge-
«nehrung. Nach kurzen Worten 
Jfeeinsvorsitzenden Jakob Dahm 

ein Kranz niedergelegt, der 
Itverein "Harmonie" spielte das 
Ivom "guten Kameraden", wäh-
1 alle schweigend der Toten ge-
hn. 

|!Gasthaus Hoffmann wurden ab 
hr die auswärtigen Vereine 

|rgen und begrüßt. Dann setzte 
In 1,30 Uhr der Festzug in Be-
\% Er zog vom Gasthaus Hoff-
n (arV der Straße nach Deiden-
llönter der Eisenbahnbrücke her, 
tu Kirche vorbei , um oberhalb 

IWiauses links einzuschwenken 
P Schule vorbei , den Weg zu 
her der Gastwirtschaft Hein­

festwiese zu nehmen, die 
!alls als Schießplatz diente. 

»Festzug umfaßte außer den 11 
luftigen Schützenvereinen des 
1« noch den kgl . Musikverein 
Nia Recht, den kgl . Musikver-
fnigkeit Montenau und den Mu-
pin Harmonie Born. Waren au-
h vertreten der Junggesellen-
»St. Michael Recht ,der Jungge-

jwerein Amiciatia Ame l , der Kir-
Iter St. Cacilia Recht, der Jung-
Pnverein Iveldingen-Montenau. 
IJunggesellenverein St. Aloysius 
piberg, der Kriegerverein Born 
liier Kirchenchor St. Cacilia Born. 
Jwmerie und Festordnung sorg-
pneinsam mit der freiwil l igen 

"wehr für einen reibungslosen 
nicht vom Verkehr behinderten 

F d s s Zuges. Unter den Ehren-
p bemerkten w i r Bürgermeister 

mehrere Gemeinderatsmit-
h hochw. Pfarrer Meyer u. a. m. 
F dem festlich geschmückten 
tylatz eröffnete der Präsident 

IJubelverein J . Dahm mit einer 
Pungsansprache den hochoffl-

' ziellen Teil der Feiern. Seine herzlich 
gehaltenen Worte wurden mit freu­
digem Beifall begrüßt. Ebenso beifäl­
lig wurde die Ansprache des Bundes­
präsidenten Leopold Denis aufge­
nommen, der vor allem auf die 
Schwieriakeiten. neue Mitglieder für 

renwein in den Saal Heindrichs zu­
rückzogen. Hierbei wurde Herrn Mat­
thias Lamby (jetzt in Ligneuville woh­
nend) als einzigen anwesenden Mit­
begründer der Schützengilde eine be­
sondere Ehrung zutei l . 

Inzwischen haften auch die Musik-
und Gesangvereine das Konzert auf 
der Festwiese begonnen und es 
herrschte ausgezeichnete Stimmung. 

Das Schießen zählte nicht, als Gang 
zum Bundesschießen und so wurde 
nur in der Gruppe A geschossen. Hier 
die Ergebnisse: 
1. Nidrum 157 Ringe 
2. Wallerode 152 Ringe 
3. Meyerode 151 Ringe 
Ehrenkranz Nidrum 

Diese Ergebnisse wurden bei dem 
im Saale Heindrichs veranstalteten 
Festball verkündet und gebührend ge­
feiert. 

Al le werden sich gerne an dieses 
sehr harmonisch verlaufene Jubiiä-
umsfest der St.Leonardus Schützengil­
de Born erinnern. 

Ausstellung der Handar­

beiten im Institut 

St. Marie Goretti 
St.Vith. Am kommenden Samstag fin­
det in den Räumen des Instituts St. 
Maria Goretti die Ausstellung der 
Handarbeiten statt : 
von 10 Uhr morgens bis 12,30 Uhr 
von 1,30 Uhr bis 8 Uhr abends 

# 

Zeugnisverteilung an der 

Fortbildungsschule 
St.Vith. Am morgigen Mittwoch, 24. 
Juni erfolgt um 2 Uhr nachmittags 
in der Volksschule am Windmühlen­
platz (oberes Stockwerk) die Vertei­
lung der Zeugnisse für das Schuljahr 
1963-64 für die Schüler der städti­
schen Fortbildungsschule. 

Sommeranfang mit -3 
St.Vith. Nach den sehr heißen Wo­
chen sank das Thermometer in der 
Nacht von Samstag auf Sonntag un­
ter den Gefrierpunkt. 

An verschiedenen Orten des Mal-
medyer Landes und besonders in der 
Gegend von Elsenborn, wurden in 
der Nacht zum Sommeranfang -3 
Grad Celsius gemessen. In St.Vith 
waren bei 0 Grad die Dächer we iß . 

ÄnderlechtKöln nicht am 

2. sondern am 9. August 
St.Vith. Wir hatten am Samstag über 
das Zustandekommen des Fußball­
spiels SC Anderlechf gegen FC Köln 
(Reservemannschaften) berichtet. 

Dieses Spiel findet nicht, w ie be­
richtet, am 2. sondern a m 9. August 
statt. 

Im Vorspiel treffen die Clubs von 
Weywertz und Prüm aufeinander. 

die Schützenvereine zu werben , ein­
ging und erklärte, der Bund werde 
allen angeschlossenen Vereinen bei­
stehen, um sie recht mannstark zu 
machen. Bürgermeister Bernhard 
Theissen überbrachte die Glückwün­
sche der Gemeinde Recht und würdig 
te die Verdienste des Jubelvereins 
und seiner Mitglieder. Präsident 
Dahm dankte den Rednern für ihre 
Wünsche. 

Nach diesem kurz, aber sehr fest­
lich gehaltenen Festakt begann das 
Schießen, während sich die Vereins­
führung und die Ehrengäste zum Eh-

Tragisches Unglück in 
Malmedy 

MALMEDY. Am Freitag abend war in 
der Garage des Ferntransportunterneh 
mens Victor in Malmedy ein Chauf­
feur mit der Reparatur eines Lastwa­
gen beschäftigt. Er pumpte den Rei­
fen zum vorgeschriebenen Druck auf 
und stellte ihn an eine Wand. V/enige 
Zeit später platzte der Reifen aus 
bisher unbekannten Gründen. Ein Ei-
senreifen flog durch die Luft und 
traf den 13jährigen Sohn Günther des 
Unternehmers im Gesicht. Der Junge 
dessen Mutter aus Wallerode stammt, 
wurde sofort ins Krankenhaus ge­
bracht, wo er jedoch kurze Zeit spa­

ter verschied. 

500 Fahrzeuge bei der Segnung 
in St.Vith 

St.Vith. Annähernd 500 Fahrzeuge al­
ler Gattungen waren am Sonntag 
nachmittag zu der diesjährigen, er­
neut vom Auto-Moto-Club St.Vith ver­
anstalteten Segnung zusammengekom 
men. 

Die Fahrzeuge standen, stellenwei­
se 5- bis 6reihig nebeneinander, in 
der Mühlenbachsiraße, in der Major-
Longstraße (bis zum Windmühlenplatz 
in der Hauptstraße), im "Schwarzen 
W e g " und in der Bahnhofstraße (bis 
zur Von Dhaemstraße) 

Alles war bestens geordnet und es 
war erfreulich festzustellen, daß alle 
Fahrzeuge pünktlich zur Stelle waren . 

Die Segnung wurde diesmal gegen­
über der Verladerampe am Bahnhof 
vorgenommen. Sie begann mit drei­
viertelstündiger Verspätung (wofür 
der A M C nicht verantwortlich ist). 

Hochw. Kaplan Servais segnete je-

Festliche Beendigung 

der Vitusoktav 
St.Vith. Am Sonntag hat die diesjäh­
rige Vitusoktav ein feierliches Ende 
genommen. Sowohl die Gottesdienste 
als besonders auch die Verehrung 
der Reliquien unseres Schutzpatrons 
hatte sehr viele Gläubige und Hei­
lungssuchende angezogen. Die ganze 
Woche über nahmen zahlreiche Pil­
gerzüge aus den umliegenden Ge­
meinden und Pfarreien an der Pilger­
messe und an der Pilgerandacht tei l . 
Die Predigten von hochw. Pater Le-
manczyk (S.V.D.) , die besonders das 
Thema der großen Weltreligionen be­
handelten, fanden sehr viel Anklang. 

Das zu Ehren des h l . Vitus am 
Sonntag um 10 Uhr zelebrierte Hoch­
amt erhielt durch die Mitwirkung des 
Kirchenchores und des Streichorche­
sters eine besonders festliche Note. 
Seit langem sahen w i r nicht mehr so 
viele Leute in unserer Kirche.\ 

Den Schluß der Oktav bildete am 
Abend um 8 Uhr eine sehr gut be­
suchte Feier, in der Pater Lemanczyk 
seine letzte Predigt hielt. Die bei 
dieser Veranstaltung gehaltene Kol­
lekte wird für die Seelsorgewerke 
des Predigers verwendet. 

des der vorbeifahrenden Fahrzeuge. 
Die Fahrer erhielten ein Andenken 
und spendeten das bereitgehaltene 
Scherflein zur Deckung der Unkosten. 

Die Fahrzeugsegnung sorgte wie­
der für eine erhebliche Belebung des 
Straßenbildes und zwar auf mehrere 
Stunden hin, denn nicht alle auswärti­
gen Teilnehmer verl ießen sofort un­
sere Stadt. 

Auf dem Arbeitsweg 
Malmedy. Au f dem Wege von setner 
Arbeitsstelle In Malmedy nach Haus* 
streifte der Motorradfahrer F. L. au* 
Bruyeres in der Wegstraße In Malme­
dy einen Personenwagen und kam zu 
Fall . Hierbei zog er sich Fußverlet­
zungen zu . An beiden Fahrzeugen 
entstand Sachschaden. 

Zusammenstoß 
Ouren. Auf der engen Straße Reu-
land-Ouren kam es am Sonntag mor­
gen gegen 10 Uhr zu einem Zusam­
menstoß zwischen einem holländi­
schen Pkw und dem Pkw des H. aus 
Burg-Reuland. Niemand wurde ver­
letzt, jedoch gab es erhebliche Sach­
schäden. 

International 
Malmedy. In der Kurve am Schwimm­
bad (Straße zum Venn) stießen ein 
deutscher Personenwagen und ein 
französischer Lastwagen zusammen. 
Der Pkw wurde in den Graben ge­
schleudert und seine Insassen wur­
den verletzt. Bedeutende Sachschä­
den. 

Nur französisch im 

Welkenraedter Bahnhof 
Welkenraedt. Bekanntlich wi rd der 
Hauptteil des Herbesthaler Bahnhofs 
verlegt. Zwar nicht sehr wei t , aber 
er gerät dadurch auf das Gebiet der 
Gemeinde Welkenraedt. Der Gemein­
derat dieses Dorfes hat jetzt in einem 
einstimmig gefaßten Beschluß den Mi-
nister gebeten, die Inschriften aller 
Schilder und Bekanntmachungen aus­
schließlich in französischer Sprache zu 
halten. 

Gefunden 
St.Vith. Es wurde 1 Silbermedaillon 
und eine Kette gefunden. Abzuholen 
auf dem Polizeibüro der Stadt St.Vith. 

Hans Moser gestorben 
W I E N . Hans Moser, einer dar bekannte­
sten ö s t e r r e i c h i s c h e n B ü h n e n - u n d F i l m ­
komiker , i s t i m A l t e r v o n 84 Jahren 
gestorben. Hans Moser hat te i n Deutsch­
l and und i n Osterreich zahllose Finne 
gedreht, w a r aber auch « i n faertorragen-
der B ü h n e n d a r s t e l l e r . Un te r M a x Rein­
hard t g e h ö r t e er « u m Ber l iner „Deu t ­
schen Theater", i s t i n komischen u n d 

Aufstiegrunde 
Bundesliga 

Gruppe 1 
Bay. München — Bor. Neuenk. 0—2 
Tasmania 1900 — St.Pauli 3—3 
Bay. München 4 2 1 1 6:3 5:3 
Tasmania 1900 4 1 2 1 9:8 4 :4 
Bor. Neunkirchen 4 2 0 2 7:7 4 :4 
St.Pauli 4 1 1 , 2 7:11 3:5 

Gruppe 2 
A lem. Aachen — Hannover 96 3—2 
FK Pirmasens — Hessen Kassel 2—4 
Hannover 96 4 3 0 1 8:5 6:2 
FK Pirmasens 4 2 0 2 9:7 4 :4 
Hessen Kassel 4 2 0 2 8:9 4 :4 
A lem. Aachen 4 1 0 3 5:9 2:6 

dramatis dien Rol len be i den Salzburger 
Festspielen, i m Wiene r Burgtheater u n d 
i m Theater i n der Josefstadt aufgetre­
ten. Hans Moser, der m i t dem bürgerli­
chen Namen Jean Juliet h i e ß , w a r auch 
als S ä n g e r typisch wienerischer Lieder 
b e k a n n t / 

Kurz und amüsant 
W e i l immer wieder Obst aus dem 

Pfarrgarten v o n Mesney (Ir land) gestoh­

l en wurde , verband Reverend Fi ley den 

g r ö ß t e n Apfe lbaum durch einen Drah t 

m i t dem L ä u t s c h a l t e r für Kirchenglocken. 

Eines Nachts begannen sie zu b immeln , 

und i m Baum s a ß e n der H i l f s k ü s t e r und 

sein Bruder , 
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Nach (Jortoe h!. WHien entschlief heute mittag gegen 12 Uhr, meine 

innigttgeilebte Gattin, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Groß­

mutter, Schwester, Schwägerin, Tante und Nichte 

Frau Nikolaus Scheuren 
Anna-Maria geb. ßSesges 

nach kurzer, schwerer Krankheit, versehen mit den heiligen Sterbe­
sakramenten, im Alter von 58 Jahren. 

Um ein andächtiges Gebet für die Seelenruhe der lieben Verstorbe­
nen bitten in tiefer Trauer 

Ihr Gatte : 
Nikolaus S C H E U R E N 
Ihre Kinder: 
Johann Rauschen und Frau Emma geb. Scheuren 
und Tochter Erika 
Albin Rathmes und Frau Paula geb. Scheuren 
Ihre Geschwister und die übrigen Anverwandten. 

MALDINGEN, Neundorf, den 20 . Juni 1964. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt 
am Mittwoch, dem 24 . Juni 1964, um 10 Uhr, in der Kirche zu 
Maldinqen. 

Missionsfreunde 
StVith-Malmedy 

W i e bereits i n unserem letzten Bericht 
a n g e k ü n d i g t , m ö c h t e n w i r heute allen 
Lesern und Mi t a rbe i t e rn eine erste, teils 
noch lückenha f t e Liste der Missionare, 
Missionsschwestern und Laienhelfer un­
serer Heimat geben. W i r hoffen, d a ß 
w i r die Lücken i n v unserer Liste bald 
beheben k ö n n e n . Bis heute wurden uns 
31 Adressen mi tge te i l t . 
1. S. Ex. Bischof Franz Hoenen (Roche­

rath) 
Eveque de et a Kenge 
Province de Kwango Congo Leo 

2. H . H . Pater Huber t Michel (Wey­
wertz) 
Ecole secondaire l ibre 
rue d 'Alger ie Tunis 

3. H e r r W i l l y Boemer (Weywertz) 
B. P. 95 K i k w i t 
Congo-Leo 

4. Frere Miche l (Hermann Hilgers) 
(Weywer tz) 
Ecole des Moni teurs 
I t i po (via Coq) Congo-Leo 

5. H . H . Pater Johann M e y e r (Herres­
bach) 
Santiago - Chile 

10 

l i . 

12. 

Rév . Mere Anastasie (Bertha Peter-
ges) (Nidrum) 
Rel. Ursulines 
Miss ion Catholique 
Ango Prov. de l 'Uélé Congo-Léo 
Bruder Markus (Wal ter Jouck) ( B e ­
lingen) 
Bei Bischof Hoenen. 
Frere Jacques Duprez (Neundorf) 
Freres Maristes 
B. P. 2183 Bukavu K i v u Congo 
H . H . Pa te r Fernand Hinderyckx 
(zur Zei t kurz f r i s t ig i n St .Vith) 
Miss ion Mpala Katanga 
Lac Tanganyka 

H . H . Pater Richard Backes (Atze­
rath) 
Sao Francisco Rodeio 
Brasilien 
Sr. M a r i a S to l l , O.S.B. (Atzerath) 
Colegio de Sion 
260, rua de P r é s i d e n t e Taunay Cu-
r i t iba 
Etat de Pouana Brésil 
Sr. Fintana (Anna Lampertz) (Nei­
dingen) 
Landsend Miss ion 

B. P. 957 Umtata 
Transkei South Afrika 

13. Sr. E u e r (Emmels) 
Cl in ique Reine Elisabeth 
Coqu i lba tv i l l e Congo 

14. H . H . Louis M ü l l e r 
Prof. der Bischöfl ichen Schule i n 

• S t .Vi th , Kaplan i n S t .Vi th , zuletzt 
Pfarrer i n G o é 
Mis s ion N . D . de la Cro ix 

B. P. 450 El isabethvi l le Congo 
15. H . H . Pater L u d w i g Jost 

Miss ion Cathol ique de Kitega 
Burundi (Afrique) 

16. Bruder M a x i m i l i a n Jost Jericho 
R. C. Miss ion P. O. M ü n s t e r 
Natal South - Afrique 

17. H . H . Pater Fel ix Eicher (Emmels) 
Parroquia Laja 
Chile 

18. Josef Arens (Grüff l ingen) 
Leo Ve i then (Mir fe ld) 
Mi s s ion Cathol ique N t a m b w é 
B. P. 70 Luluabourg 
Rép. Congo — Léo 

19. H . H . Pater Dr. Josef Pauels 
(Meyerode) 
Seminario Central 
San ]nsé , Costa Rica 
America Central 

20. Rév . Soeur S u p é r i e u r e Johanna Jo­
sef (Meyerode) 
Filles de la Cro ix 
K i n d u Congo 

21. H . H . Aloys Mertes (Medeil) 
M o r o n 
Cuba 

22. H . H . Joseph Feyen (Medeil) 
Korea 

23. Sister Josefine (Meyerode) 
Convent of Lady of Dolours 
Gaibira 
P. O. Sabdiga 
Dist r . Simdargarh Crissa India 

24. Sister Clarissa (Meyerode) 
St. Vincents Home 
Kidderpore Calcutta 23 
India 
(Diese beiden Schwestern sind seit 
nahezu 50 Jahren i m fernen Ind ien 
und seither noch nie in die Heimat 
z u r ü c k g e k o m m e n ) 

25. Frere Gustave (Ernst Freches) (Hep­
penbach) 
Ecole des Moni teurs 
Save As t r ida Ruanda 

26. Frere Ausonius (Hubert Fank) (Hep­
penbach) 
Freres Maristes 
Buta B. P. 53 Province Orientale 
Congo 

27. Frere Wal t e r Fel ix (Richard Fechir) 
(Heppenbach) 
Freres Maris tes 
Bukavu Congo 

28. H . H . Pater Mathias Kau th (Bracht) 
Miss ionar i Ne rb i t i 
Nemi Roma Italia 

29. Frere Etienne Guil laume (Neidinsen) 
Freres Maris tes 
Bobandana B. P. 8 
Kicotche K i o n Congo 

30. Frere Etienne (Neidingen) 
Freres Maristes 
Buta Congo 

31. Frere W i l l i b r o r d (Neidingen) 
S. V . D. 
S é m i n a i r e du Verbe D i v i n 
Grandy P. Q. 
Canada 

Wie k ö n n e n w i r auch anders Ihnen 

danken und gleichzeitig unserer L 
Ausdrude geben als in der Verl 
Hebung wei te rer Adressen unsere] 
sionare, Missionsschwestern md] 
helfer. 

r 
St.Vither Wanderfreunde 

Während der Sommermonate werden zahlreiche auswärtige War] 
derf reunde von den Schönheiten unserer Heimat angezogen sein und 
gewiß zusammen mit uns diese herrliche Landschaft durchwände^ 
Wir werden es daher auch nicht unterlassen, ihnen einen Gegenb) 
such abzustatten. Eigens hierzu haben w i r bereits unseren W 
plan für Juli und August vorbereitet und erhoffen, daß recht viel 
sich an den einzelnen Wanderungen beteiligen werden . 

1. 5. Ju l i : "Drei-Müh!en-Wanderung". 
Abfahrt an den Linden um 11,10 Uhr (Streckenbus) nach Mandel 

fe ld ; dort Mittagspause. Dann geht es über Igel monder-Mühle, El 
merscheider-Mühle, Eimerscheid, Herresbacher-Mühle nach Herreil 
bach. In Herresbach ist eine kurze Kaffeepause vorgesehen. Von dot 
aus wandern wi r nach Heuern und Mackenbach. (Wanderstrecke ca] 
14 km). Rückfahrt mit Privatbus; Ankunft in St.Vith gegen 19.00 Ul 
(Verpflegung ist vorzusehen). 

2. 12. Ju l i : Abendwanderung (Sonntag) 
Abgang an den Linden um 20.00 Uhr 

3. 19. Ju l i : Halbtagswanderung 
Abgang an den Linden um i 4 . 0 0 Uhr. 
Durch den St. Vither Wald , Eiterbach, Eremitage, Mutter Gottes I 

pelle, Meyerode. (Wanderstrecke ca. 10 km) 

4. 28. Ju l i : Gemeinschaftswanderung mit dem schwäbischen Albvei.] 
ein, dem Schwarzwaldverein und den Naturfreunden. 

Wir treffen diese Gruppe in Vogelsmühle (Luxemburg). Wandel 
rung : Hallerbachschlucht, Ruine Beaufort ( IV i Stunde); Busfahrt: Bei) 
tendorf, Vianden. Wanderung : rund um Vianden im Herzen der I 
xemburger Schweiz. Aufenthalt und Besuch der Oranier-Burg (Wi 
derzeit 2 Stunden). Busfahrt : Diekirch, Ettelbrück. Mersch, Stadt Lul 
xemburg. Stadtrundfahrt mit amtlicher Führung und Aufenthalt zurl 
freien Verfügung. Busfahrt : Graulinster, Müllertal , St.Vith. 

Fahrpreis für Mitgl ieder : 100 Fr (Nicht-Mitglieder: 125 Fr; Kinder] 
von 10—14 Jahren zählen die Hälfte). 

Um rechtzeitige Anmeldung wird gebeten und gleichzeitig den] 
Fahrpreis zu entrichten. 

Anmeldung bei Frau Dederichs, Major Long Straße, 30 St.Vith. 

5. 2- August: Gemeinschaftswanderung mit dem E. A. V. 
Tageswanderung : Abgang in St.Vith um 9 Uhr an den Linden Liberi 

Galhausen, Aueler Hart, Reuland (Mittagspause) Steffeshausen, Auel,| 
Hemmeres, Steinebrück, Weppeler, Alfersteg, Schlierbach, St.Vith. 

6. 9. August: Halbtagswanderung 
Abfahrt mit Streckenbus an der Rodterstraße um 13.16 Uhr nacrl 

Maldingen. Von dort noch Commanster, Ferme Krüttels, Meisenberg,J 
Poteau (Wanderstrecke ca . 8 km) Rückfahrt mit Bus. 

7. 26. August: Abendwanderung 
Abgang an den Linden um 20,30 Uhr 

8. 30. August: Halbtagswanderung 
Abfahrt mit Streckenbus um 13.15 Uhr nach Malmedy. Wanderung! 

nach Wimbomont, Warchennetal, Weismes, Thirimont, Ligneuville.j 
(Wanderstrecke ca. 15 km) Rückfahrt mit Bus und Ankunft in St.Vith] 
um 20 .05 Uhr. 

Hiermit empfehlen wi r auch den Gastwirten unsern Wanderplanj 
für Ju l i—August 64 auf daß sie ihren Gästen ständig günstige Aus-Jj 
künfte erteilen können. 

IIIBFIII FERNSEHEN 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 M h z . .— Kanal 5 

D I E N S T A G : 

19.00 • 13.16 Uhr: Nachrichten and 
Aktuelle» 

19.13 - 18.30 Uhri Star- und Sehls-
gerparade 

itf.30 • 13.16 Uhr: Frauensendung 
18.45 - 20.80 Symphonische Muni 
20.60 - 21.00 Uhr: Abendnachricn-

ten, Wunachkasten usw. 

Mittwoch: 
10.00 - 18.16 Nachrlchäon and Ak 

tuelles 
18.13 - 19.46 Beilebte und bekann­

te Orchester 
19.45 • 20.00 Uhr: Landwirtschaft»-

•endung 
20.00 ¿(.'.20 Opernmusik 
20.30 - 20.50 Uhr: Verschiedene 

Reportagen 
20.60 - 21.00 Abendnachricbten, 

Wunschkasten usw. 

D I E N S T A G : 23. Juni 

B R Ü S S E L I 

12.09 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 

dazw. 13.15 Tour de France 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „La Peau de Chagrin" 
16.03 Der Akkordeonklub 

dazw. Tour de France 
17.15 Wir, die Zehnjährigen 
17.45 Tartine aus Cirque 
18.03 Tour de France 
18.10 Soldatenfunk 
18.30 Leichte Musik 
19.00 Die lebendige Malerei 
19.16 Soeben erschienen 
20.00 Das Feuilleton 
20.30 Freuden der Musik 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Jazz für alle 

W D R - M i t t e l w e l l e 

12.16 
12.50 
13.15 

16.05 
17.30 
19.15 

22.00 
23.10 
0.20 
1.05 

Kleine Melodien 
Presseschau 
Das Sinfonieorchester des 
NDR 
Kammermusik 
Wiederhören macht Freude 
Gerd Rüge berichtet aus 
Amerika 
Sozialdemokratie ohne So­
zialismus 
Herr Sanders öffnet seinen 
Schallplattenschrank 
Nachtprogramm 
Neue Musik 
Tanzmusik 
Musik bis zum frühen 
Morgen 

U K W W e s t 

13.00 I mleichten Bummelschritt 
15.35 Gradus ad parnassum 
18.05 Zeitgenössische Chormusik 
17.00 Rendezvous um fünf 
18.40 Für Freunde der Hausmu­

sik 
20.10 Europa-Melodie 

20.45 Nachtwache (Hörspiel) 
21.30 Musik der Romantik 

M I T T W O C H : 24. Juni 

B R Ü S S E L I 

12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 ldem 

dazw. 13.30 Tour de France 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „La Peau de Chagrin" 

dazw. Tour de France 
18.08 Der Akkordeonclub 
17.15 Auswahl - 20 
17.45 Tartine au Cirque 
18.03 Tour de France 
18.10 Soldatenfunk 
19.00 Forum belg. Schriftsteller 
19.20 Soeben erschienen 
20.00 Sinfonie-Konzert 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Aktuelles vom Jazz 

W D R - M i t t e l w e l l e 

12.50 Presseschau 
13.15 Rund um den Leuchtturm 
16.05 Ihre Hoheit, die Tänzerin 
17.05 Zwischen Rhein und Weser 
17.15 Zwischen Zechen und Hütten 
17.30 Musik von George Gershwin 
19.30 Potpourri der guten Laune 
20.40 Allein, in der Vorstadt 

Hörspiel 
22.00 Muslkal. Nachtprogramm 
22.45 Vesco d'Orlo mit seinem 

Ensemble 
23.00 Musik zur späten Stunde 
0.20 Der Jazz-Globus 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

U K W W e s t 

13.00 Dia Wellenschaukel 

15.35 Auf Volksinstrumenten 
16.00 Zeitgenössische Kammermu­

sik 
17.00 Kurkonzert 
18.40 Kleine Stücke, kleine Lieder 
20.00 Wir sehen Kunst 
21.00 Tanzmusik 
22.35 Europäische Big-Bands spie­

len 

F E R N S E H E N 

D I E N S T A G : 23. Juni 

B R Ü S S E L u . L Ü T T I C H 

18.30 Meldungen 
16.33 Englisch-Kursua 
19.00 Laienmoral und -Philosophie 
19.40 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Nashville Show, Variete 
21.10 Polnisches Kino 
22.00 Ballett: Der verlorene Sohn 
22.40 Tagessebau 

D e u t s c h e s F e r n s e h e n I 

17.00 Streifzüge eines Fünfjähri­
gen, Film 

17.15 Erzählen — spielen - basteln 
Kinderstunde 

17.40 Lassle 
18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und heute 
19.15 Begegnung mit einer Sänge­

rin: Gloria Davy 
19.45 Die Eintrittskarte: Zimmer-

iheater Münster 
20.00 Tagestchau 

Das Wetter morgen 
20.15 Inflation - Gerücht oder 

Gefahr? Fllmbericht 
21.00 Kein Ersatz für Ferien 

Fernsehfilm 

22.30 Tagesschau 
Das Wetter morgen 

Anschließend: Kommentar 
22.50 Gestatten Sie? Tanzunter­

richt 
23.20 Tour de France 

21.00 Die Kartause von Parma(2J 
21.20 Der Ritter des roten Hu­

saren (12) 
212.50 Catch 64 
22.20 Blick in die Welt 
22.35 Nachrichten 

H o l l ä n d i s c h e s F e r n s e h e n M I T T W O C H : 24. Juni 

NCRV: 
19.30 Berend, der Bär, Kinderfilm 
19.35 Beverly Hillbillies, Film 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

NCRV: 
20.20 Aktuelles 
20.35 Asthma, Kulturfilm . 
21.00 Nico Dostal gibt sich die 

Ehre, Film 
21.50 Scotland Yard, Kriminalfilm 
22.15 Andacht 

NTS: 
22.25 Tagesschau 

F l ä m i s c h e s F e r n s e h e n 

19.00 Protestantische Sendung 
19.30 FU rdie Jugend 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sport, mit Tour de France 
20.40 Bonanza, Westernfllm 
21.30 besuch bei Anton Van de 

Velde 
22.20 Für Kraftfahrer 
22.50 Tagesschau 

L u x e m b u r e e r F e r n s e h e n 

11.00 Te Deum zum Nationalfeier­
tag 

19.00 Auf Anfrage 
19.20 Magazin der Frau 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour da France 
20.40 Sondersendung zum Natio­

nalfeiertag 

B R Ü S S E L u . L Ü T T I C H 

18.30 Meldungen 
18.33 Das kommunale 'Leben 
19.00 Adolphe Sax 
19.30 Zeichentrickfilm 
19.40 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour >de France 
20.40 Format 13 - 20 Variete 
21.40 Akte Belgien 
22.40 Tagesschau 

D e u t s c h e s F e r n s e h e n I 

17.00 Zwischen Zirkuskuppel und 
Manege 

17.40 Die gute Tat (Jugendstunde) 
18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und heute 
19.15 Haus der Schlangen 

Kriminalfilm 
19.45 Hannoversch-Münden 

Porträt einer Stadt 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Was bin ich? 

Heiteres Beruferaten 
21.15 Es darf gelacht werden 
21.45 Diesseits Verfassungsfeind 

jenseits Märtyrer 
Justizverfahren um die ille-

22.30 Tagesschau 
gale KPD 
Das Wetter morgen 
AnsiUie&end: Konvnentn.' 

22.50 Berichte von den Autstieg­

spielen zur Bündelt!'! 
23.20 Tour de France 

H o l l ä n d i s c h e s Fern« 

NTS: 
17.00 Internat. Jugendm!« 

AVRO: 
17.10 Für die Jugend 
19.30 350 Jahre Uni»«»* | 

ningen, Kulturfilm 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
AVRO: 

20.20 Aktuelles 
20.40 Dick van Dyk« Sbow, 
21.05 Neue Ernten: Jung' 

ler 
21.45 Naked city ,Fito 

NTS: 
22.35 Tagesschau 

F l ä m i s c h e s Fernsebea| 

19.00 Für die Kleinsten 
19.20 Jugendfernsehen 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sport, mit Tour de' 
20.40 Zu Fuß durdi f«*"^ 
21.05 Die dreißig Sekunden,, 

sehsplel 
22.20 Nlederländiich-KuM11' 
22.35 Tagesschau 

L u x e m b u r e e r Fern* 

19.00 Für Briefmarkenfre« 
19.20 Das Zirkuskind, " 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Die Kartause von P« 
21.00 Durango auf den q 

des Westens, F"* 
22,15 Nachrichten 
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Die Tour de France-Geschichte 1 
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Nach dem Drama in Köln 
Die Shule in Volkhoven sah nach dem Anschlag des geistesgestörten Flam­
menmörders trostlos aus. 

Die Tour de France ist das schwerste 
und längste Rad-Straßenrennen der 
Welt. Sie w i r d , oft zu Recht, als "Tour 
der Leiden" bezeichnet, denn inner­
halb von 3 Wochen in 21 Etappen 
eine Strecke von über 4 .000 km zu­
rückzulegen, ist keine Kle inigkeit ! 
Die Pyrenäen mit ihren zahlreichen 
gefürchteten Pässen, w i e Tourmalet, 
Aspin oder Aubisque, haben schon 
viele Tourdramen erlebt. Oft waren 
gerade diese Berge entscheidend für 
den Ausgang der Tour. Wie alles Gro­
ße, begann auch die Tour de France 
klein, so klein, daß ihre Begründer 
zunächst am Erfolg zweifelten. Heute 
bringt die Tour de France Jahr für 
Jahr etwa 20 Millionen Menschen auf 
die Beine, und die Franzosen lassen 
sogar eine Regierungskrise kalt, wenn 
ihre "grande boucle" im Gange ist. 
Wie es begann? Henri Desgrange, 
der zu Anfang unseres Jahrhunderts 
Chefredaktor der Pariser Sportzeitung 
"L'Equipe" war , setzte die Idee sei­
nes Reporters Lefevre in die Tat um, 
was ihm zuerst einmal den Ruf ein­
trug, ein Phantast zu sein. Wenn man 
sich die damaligen Straßenverhältnis­
se und die äußerst primitive Kon-
strucktion der Rennräder vorstellt, so 
darf man wohl ohne Uebertreibung 
sagen, daß die Rennfahrer jener 
"heroischen" Epoche wahrhaft un­
wahrscheinliche Leistungen vollbrach­
ten. Sie waren im währen Sinne des 
Wortes Pioniere des Radsportes. Die 
steinigen, holperigen Straßen ver­
langten Gewaltiges von Mensch und 
Maschine, und ein Reifendefekt folg­
te dem anderen. Für völl ig überge­
schnappt hielt man Desgrange, als 
er 1910 die Fahrer über die geröll­
bedeckten Holzfällerwege der Pyre­
näen schickte und damit Unmensch­
liches verlangte. Immerhin beteiligten 
sich damals 136 Fahrer an der über 
4475 km führenden Tour mit Etappen 
die durchschnittlich 400 km lang 
waren! Nur 41 erreichten das Ziel . 

Komische, tragische und dramati­
sche Episoden zeichneten das Bild 
dieser heroischen Epoche: 1911 wur­
de Duboc, der kurz vor dem Sieg 
der damaligen Tour stand, von einem 
fanatischen Zuschauer vergiftet. An­
deren Favoriten streute man Nägel 
auf die Straße. Wieder andere Fahrer 
ließen sich als Sieger feiern, bis man 
erfuhr, daß sie einen Teil der Strecke 
mit der Eisenbahn zurückgelegt hat­
ten. Begebenheiten solcher Art und 
Athleten verhalfen der Tour de Fran­
ce nicht nur zu Popularität, sondern 
vor allem die großen Leistungen der 
auch zum Erfolg. Andere Fahrer gar 
erwarben sich Unsterblichkeit, w i e 
beispielsweise Eugene Christophe, 

der einen Gabelbruch in einer Schmie­
de selbst reparierte, nachdem er ei­
nen langen Fußmarsch von 14 km 
hinter sich gebracht hatte und den­
noch Siebenter des Gesamtklasse­
ments wurde. 

Fremde Hilfe war streng verbo­
ten und Materialwagen gab es keine. 
Der Belgier Philippe Thys mit drei 
Siegen und Nicolas Frantz,, mit zwei 
Siegen, waren die berühmtesten Fah­
rer der ersten 20 Jahren. Ein Mark­
stein bedeutete die Einführung der 
Nationalmannschaften im Jahre 1930. 
Aus finanziellen Gründen wurde bald 
darauf die Tour-Reklame-Kollonne ge­
schaffen, die seit Jahren zum festen 
und farbigen Bestandteil jeder Rund­
fahrt gehört. Seit 1962 fahren die 
Giganten der Landstraße" unter Fir­
menbezeichnungen und die radsport­
liche Reklame macht sie zu "rollen­
den Plastiksäulen". Eine der markan­
testen Erscheinungen auch in der 
Tour de France war der Italiener 
Bartali. Er gewann 1938 und — was 
noch keinem anderen bisher gelang 
— 10 Jahre später noch einmal das 
schwere Rennen. Fausto Coppi, des­
sen souveräne Ueberlegenheit sich 
geradezu lähmend auf die übrigen 
Konkurrenten auswirkte, blieb 1949 
und 1952 erfolgreich. 

Ferdi Kubier meldete 1947 seine 
Aspirationen mit einem Etappensieg 
an und gewann die Tour 1950. Hugo 
Koblet kam, sah und siegte im Ja-
re 1951 . Dann war es Louison Bobet, 
der die Tour dreimal gewann und 
1958 war es Charly Gau l , der die 
Tour glorreich zu Ende fuhr. 

Der Superlativ "Einmalige Erschei­
nung" in der Geschichte des Rad­
sports" verdiente sich, ohne Zweife l 
Jacques Anquetil in der Tour de 

London. Fünf Halunken führten einen 
kühnen Angrif f auf ein im Londoner 
Stadteil Hampstead gelegenes Juwe-
lengschäft durch und erbeuteten 
Schmuchstücke im Wert von 40 000 
Pfund Sterling. 

Die Banditen, mit weißen Arbeits­
mänteln bekleidet, begaben sich im 
Gänsemarsch, einem Kunden folgend, 
in das Geschäft. Der erste Bandit, 
ein Riese von 2 m Größe und statt­
lichem Gewicht , trug eine Kiste auf 
der Schulter. Im Laden schüttete er 
den Inhalt der Kiste in aller Ruhe 
über enen dort weilenden Kunden. 
Geschützt durch den dicken Mehl­
staub, rafften die Räuber alle erreich­
baren Schmuckstücke zusammen und 
verl ießen ruhigen Schrittes den La­
den, um anschließend in einem war­
tenden Auto die Flucht zu ergreifen. 

France. Nachdem er dank seiner au­
ßerordentlichen Rollerqualitäten die 
Tour 1957, 1961 und 1962 gewon­
nen hatte, dominierte er 1963 auch 
in den schwersten Gebirgsetappen 
und holte sich, als bisher einziger 
den vierten Tour de France-Sieg ! 

St. Etienne. Bei einem Stolleneinsturz 
in einem Bergwerk von St. Etienne 
(Mittelfrankreich) wurden 7 Bergleu­
te verschüttet. Die Bergleute konnten 
nach siebenstündigem Eingeschlossen­
sein aus ihrer Lage befreit werden. 

London. Einer Information des Londo­
ner "Evening Standard" zufolge be­
absichtigt nun auch Chrysler, dem 
Vorbild der Ford-Werke folgend, an 
Autorennen teilzunehmen. Chrysler 
soll sich mit Ferrari in Verbindung 
gesetzt haben, um Anteile dieses 
Unternehmens zu erwerben. 

Ankara. Zahlreiche vom Regen unter­
waschene Felsen sind in der Provinz 
Anizzi (West-Anatolien) auf das Dorf 
Beydilli gestürzt und haben 18 Dorf­
bewohner erschlagen und 28 Häuser 
völlig zerstört. Die Rettungsmann­
schaften fahren fieberhaft mit den 
Aufräumungsarbeiten fort , da man 
befürchtet, daß weitere Opfer unter 
den Trümmern liegen. Da die Kata­
strophe sich inmitten der Nacht er­
eignet hatte, waren die Dorfbewoh­
ner im Schlaf überrascht worden. 

Paris. Ein jähes Absinken der Pro­
duktionsziffern der französischen Au­
tomobilindustrie ist im Monat Mai ver­
zeichnet worden. Mit 134.008 Ein­
heiten fiel die Produktion auf einen 
Stand, w i e .es ihn seit September 
1962 nicht mehr gegeben hat. Im 
Durchschnitt wurden monatlich in 
Frankreich 160.000 Fahrzeuge herge­
stellt. 

Die Produktion der fünf ersten 
Monate dieses Jahres (774.593 Fahr­
zeuge) liegt nur geringfügig höher 
als die der ersten fünf Monate des 
Vorjahres 771.498) . Die Produktion 
von Personenwagen liegt sogar nie­
driger als die der Vergleichsperiode 
des Vor jahres : 671.294 gegenüber 
677.214. 

Auch die französischen Automobil­
exporte sind gefal len, vor allem infol­
ge . der von verschiedenen . Regierun­
gen getroffenen anti-inflationistischen 
Maßnahmen. Die Einfuhren Italiens 
beispielsweise, dem Hauptabnehmer 
der französischen Autoindustrie, sind 
von 58.230 Einheiten im Monat Apri l 
dieses' Jahres auf 50.125 gesunken. 
Dabei hat sich die ausländische Kon­
kurrenz in Frankreich verschärft. 

Rom. Der ehemalige Generalsekretär 
des italienischen Ausschußes für 
Atomenergie, Professor Feiice Ippolifo 
hat sich weiterhin vor Gericht wegen 
schlechter Verwaltung und Unterschla. 
gung von neun Milliarden Lire zu ver­
antworten. Jetzt erklärte er , er habe 
niemals bei' Vergebung von Arbei­
ten Schmiergelder erhalten. Der Prä­
sident des Ausschusses habe persön­
lich den Bau eines Laboratoriums ei­
ner Firma anvertraut. 

Er verwahrte sich auch dagegen, 
einer bestimmten Firma Techniker 
.und zwei Ingenieure "gel iehen" zu 
haben, und bemerkte, es wäre für 
die Ingenieure nützlich gewesen, mit 
weltbekannten . Fachleute arbeiten 
zu können. Was die Techniker anbe­
trifft, so seien sie ^zu anderen Ge­
sellschaften- übergegangen, we i l ; sie,, 
im nationalen Ausschuß nicht^ mehr-
Beschäftigung fanden.' Die von ihnen 
weiter bezogenen Gehälter seien von 
den Firmen dem Ausschuß rückver­
gütet worden. 

Washington. Präsident Lyndon John­
son und der japanische Premiermini­
ster Hayito Ikeda haben mit einem 
Telefongespräch das erste transpazi­
fische Telefonkabel zwischen Hawaii 
und Tokio eingeweiht. Ueber das 

Kabel , welches achtzig Millionen Dol­
lar kostete, können gleichzeitig 128 
Gespräche geführt werden . Es ver­
bindet Hawaii mit Tokio, Midway , 
Wake und Guam. In Hawaii ist es an 
andere KabeJ nach den USA, Knada 
und Australien angeschlossen. 

Tel Aviv Höchste israelische Persön­
lichkeiten wohnten im Nationalthea­
ter "Habimah" der ersten Tel-Aviver 
Aufführung des "Stellvertreters" von 
Rolf Hochhuth bei . Anseiten der Mini­
ster und Parlamentarier haften unter 
anderem der Staatsanwalt Gido Haus­
ner, welcher die Todesstrafe gegen 
Eichmann beantragte, und Antek Zuk-
kermann, der Anführer der Judenre-
vollte im .Warschauer Ghetto, Platz 
genommen. Nach der Vorstellung ver­
ließ das Publikum den Saal in größ­
ter Ruhe. 

Genf. Der "Mesoscaph" das erste Un­
terseeboot der Welt für den Frem­
denverkehr, w i rd dieser Tage seine 
ersten Tauchversuche unternehmen, 
die ihn in 300 Meter Tiefe auf den 
Grund des Genfer Sees führen wer­
den. Ende Juni w i rd der "Mesoscaph" 
zum ersten Mal die Pressevertreter in 
die Tiefe mitnehmen und ab 1. Ju l i 
hofft man einen regelmäßigen Dienst 
für die Touristen eröffnen zu können. 

Prätoria. Presseerklärungen des Chefs 
der Sicherheitspolizei entsprechend 
befürchtet man in Südafrika im Zu-
samenhang mit dem Urteil im Prozeß 
von Rivonia eine neue Sabotagewelle. 
Wir wissen , so sagte der Chef der 
Sicherheitspolizei, General Van den 
Berg, daß seit Monaten verbotene Or­
ganisationen der Linken eine Ruhe­
pause für die Dauer des Prozesses 
angeordnet hatten. Wir wissen auch, 
daß die Sabotageakte wieder begin­
nen sollen, sobald der Prozeß abge­
schlossen ist, vor al lem, wenn das 
Urteil hart sein würde . Die Polizei 
ist bereit, heute ebenso w ie gestern 
alles zu unternehmen, um die Schul­
digen vor Gericht zu stellen. 

Seit Beendigung des Prozesses 
wurde ein Sabotageakt unternommen 
A m vergangenen Samstag explodierte 
eine Bombe in Johannisburg. 

Aberdeen. Der von den Gesundheits­
behörden von Aberdeen bezeugte 
Opfirnismus über eine endlich zu ver­
zeichnende Eindämmung der Para-
tyhus-Epidemie war nicht von langer 
Dauer. Jetzt mußten zwei neue von 
der Epidemie Erfaßte in ein Kranken­
haus aufgenommen werden. In den 
Krankenhäusern von Aberdeen sind 

zur Zeit 400 Paratyphus-Kranke iso­
liert, die Zahl der Paratyphus-Ver-
dächtigen ist hingegen seit vorigen 
Dienstag leicht zurückgegangen und 
erreicht nur noch 4 7 . 
Sitka (Alaska). Ein toter Wal mit ei­
nem Radar- und einem Funkgerät 
wurde von der amerikanischen Kü­
stenwache eineinhalb Meilen von der 
Insel Baranof, südwestlich von Alaska 
gefunden, gab der Sprecher des Fern­
sehsenders von Sitka bekannt. Das 
Rundfunkgerät wa r direkt an der 
Harpune befestigt während das Ra 
dargerät mit einem langen Kabel an 
der Harpune befestigt war und hinter 
dem Wal herschwamm. Dem Sprecher 
zufolge ist das Material "unbestreit­
bar sowjetischer Herkunft". 

Lima. Einen neuen Weltrekord im 
Dauerklawierspielen stellte der Ar-
gentiner Alfredo Servidio bei einem 
Wohltätigkeitsfest auf, dessen Erlös 
den Blinden Perus zugeführt werden 
sol l . Servido spielte 100 Stunden 
lang. . Den früheren Rekord hatten ein 
Amerikaner und ein Franzose mit 96 
Stunden inne. , 

Ciudad de Guatemala. Gerüchte, daß 
der ehemalige Reichsleiter der 
NSDAP, Martin Bormann, sich in Gu­
atemala aufhalten sol l , wurden von 
der Polizei dementiert. Die Polizei 
dementierte gleichfalls, daß sich im 
Lande ein Sonderkommandp der Isra­
elis unter Leitung Joseph Steiners auf­
halte, das Martin Bormann festneh­
men wol le . 

Düsseldorf. Das Moskauer Bolschoi-
Ballet, das seine Gastspielreise durch 
die Bundesrepublik aufAnordnung 
der Bundesregierung vorzeitig abbre­
chen mußte, ist nach Moskau abge­
reist. Während das Innenministerium 
und der Düsseldorfer Veranstalter er­
klärten, das Ballet habe für den 24 . 
und 2 5 . Juni mündlich Gastspiele in 
Westberlin zugesichert und nicht ein­
gehalten, was zur Ausweisung führte, 
versicherten sowohl Sprecher der So­
wjetbotschaft als auch des Ballets, es 
seien keinerlei Vereinbarungen über 
einen Westberlin-Besuch getroffen 
worden. Radio Moskau hat den Wi­
derruf der Visa für das Gastspiel des 
Bolschoi-Balletts durch die Bundesre­
gierung als eine "kleinliche politische 
Provokation Bonns "bezeichnet. 

Köln . Der Hauptausschuß der Stadt 
Köln hat eine außerplanmäßige Aus­
gabe bis zur Höhe von 50 000 DM 
für die Sonderbetreuung der bei der 
Katastrophe von Volkhoven betroffe­
nen Familien und ihrer Kinder be­

schlossen. 
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Drei Ohnmächtige auf einmal 
Überraschung in der Straßenbahn / Von Harket 

M a x i s t S t r a ß e n b a h n s c h a f f n e r . S t r a ß e n ­
bahnschaffner e r leben o f t d ie to l l s ten Sachen. 
I m m e r passiert e twas. E i n m a l is t e twa e in 
Taschendieb un t e r den F a h r g ä s t e n , dann ha t 
j e m a n d seine K a r t e ve r lo ren , e in S ch i rm w i r d 
vergessen oder j e m a n d w i l l n icht bezahlen. 
Jedenfal ls k a n n M a x i m m e r v i e l e r z ä h l e n . So 
auch neul ich wieder . „ E i n t o l l e r Tag w a r das 
heute", berichtete er abends a m Stammtisch. 
„ N o c h n ie habe ich so e twas er lebt . I n n e r h a l b 
wen ige r M i n u t e n ha t es i n m e i n e m Wagen 
d r e i O h n m ä c h t i g e gegeben." 

„ N a n u " , r i e fen w i r , „ d r e i O h n m ä c h t i g e auf 
e inmal? Was is t denn da passiert? H a b t i h r 
j e m a n d ü b e r f a h r e n ? Oder gab es eine Raufe ­
rei? I s t v ie l l e ich t gar d ie ganze B a h n e n t ­
gleis t!?" 

M a x s c h ü t t e l t e den K o p f : „ N i c h t s d e r g l e i ­
chen. E igen t l i ch i s t j a ü b e r h a u p t nichts v o n 
Bedeu tung passiert. N u r d ie Menschen haben 
sich so sonderbar benommen, ga r n i ch t w i e 
sonst. Es w a r ganz komisch." 

„ E r z ä h l e schon", d r ä n g t e n w i r . 
„Also" , legte M a x los, „ e s w a r m i t t e n i m 

s r j^ |mmgten Berufsverkehr . D e r Wagen w a r 

k n ü p p e l d i c k v o l l . D i e F a h r g ä s t e standen w i e 
d ie Her inge . D a erhob sich doch t a t s ä c h l i c h 
e in j u n g e r M a n n u n d bo t einer ä l t e r e n Dame 
seinen Si tzpla tz an. Bums , gab es d ie erste 
Ohnmacht . D i e Dame w a r so ü b e r r a s c h t , d a ß 
es sie g la t t h ingehauen hat ." 

„ U n d w i e w a r es m i t der zwei ten?" w o l l t e n 
w i r wissen. 

„ L a n g s a m " , me in te M a x , „ i m m e r langsam. 
Na j a , w i r brachten die Dame wieder •• die 
Beine u n d als sie die A u g e n aufmr 'a 
passierte es. Sie sagte zu dem fre i . i 
H e r r n w i r k l i c h u n d w a h r h a f t i g .danke ..s, 
fiel-er u m . A u c h v o r Ü b e r r a s c h u n g . " 

„ A b e r d i e d r i t t e ? " 

„ D i e d r i t t e k a m gleich danau.- , sagte M a x . 
„ D e r H e r r rappel te sich ba ld wieder auf, als 
ich i h m einen Kognak aus meiner Taschen­
flasche e in f löß t e . U n d was soll ich noch v i e l 
e r z ä h l e n , er zog seine G e l d b ö r s e u n d gab m i r 
e in T r i n k g e l d . Bums, ha t ten w i r die d r i t t e 
Ohnmacht . Diesmal hat te es mich erwischt, 
auch v o r l au t e r Ü b e r r a s c h u n g . " 

Sie starrte ihn entgeistert an 
Herr Tennisson trägt ein Köfferchen / Von Erich Paetzmann 

Sie s a ß e n v o n M ü n d e n ab a l l e i n i m A b t e i l , 
H e r r Tennisson u n d das F r ä u l e i n . Sie w a r 
e twa zwanzig Jahre a l t , m i t t e l g r o ß , m i t t e l -

, b lond , m i t t e l h ü b s c h , eine durchschni t t l iche 
j unge Dame von entsprechender Bescheiden­
hei t . Sie sahen beide bisher ke inen rechten 
A n l a ß , sich genauer zu betrachten. B i s das 
F r ä u l e i n k u r z v o r Wi lhe lmshausen p l ö t z l i c h 
eine Frage an i h n r ichtete . 

Es w a r u r s p r ü n g l i c h eine ganz harmlose 
Frage. Sie w o l l t e n u r wissen, au f welcher 
S ta t ion v o r Kassel m a n i n d ie S t r a ß e n b a h n 
umste igen m ü s s e , u m z u m V o r o r t b a h n h o f 
W i l h e l m s h ö h e u n d z u m F r a n k f u r t e r Z u g z u 
gelangen. E r e r k l ä r t e i h r , d a ß sie a u f d e m 
H a u p t b a h n h o f a n k ä m e n , w o wenige Gleise 
w e i t e r auch der Z u g nach F r a n k f u r t abginge, 
d a ß m a n also ü b e r h a u p t i n ke ine S t r a ß e n ­
bahn umste igen m ü s s e . 

„ Ich meine auch nicht , d a ß m a n m u ß , aber 
m a n k a n n doch w o h l , n ich t w a h r ? " „ M a n 
k a n n , g e w i ß , m a n k a n n sogar, w e n n m a n 
exzentr isch ist , h i e r i n Wi lhe lmshausen i n e in 
Paddelboot umste igen u n d d r e i ß i g K i l o m e t e r 
f u l d a a u f w ä r t s b is z u m B a h n h o f G u n t e r h a u ­
sen paddeln." 

„ D a n k e , ich paddle n ich t u n d b i n auch n i c h t 
exzentrisch", sagte sie k u r z . 

F ü r eine W e i l e versank das A b t e i l w i ede r 
i n Schweigen.- H e r r Tennisson konn te also-
u n g e s t ö r t d i e Frage untersuchen, w a r u m j e ­
m a n d durchaus e inem H a u p t b ä f i h h o f aus d e m 
Wege gehen m ö c h t e . D i e E r k l ä r u n g konn te 
ganz einfach u n d ha rmlos sein, aber w e r w e i ß 
— zu seinem B e r u f g e h ö r t e n u n m a l e in ge­
wisses M a ß an A r g w o h n . Ü b r i g e n s ha t te i h r 
B l o n d einen v i e l h ü b s c h e r e n P l a t i n t o n als i h m 
u r s p r ü n g l i c h schien. 

„ Ich w ü r d e v ie l le ich t Ih r ingshausen e m p ­
fehlen" , n a h m er daher das G e s p r ä c h w iede r 
auf, „ w e n n Sie gern m a l au f der T r a m durch 
Kassel b u m m e l n m ö c h t e n . " 

„ I s t d o r t A n s c h l u ß ? " 
„ J e d e n f a l l s n ich t w e i t davon. Nebenbei ge­

sagt, ich m u ß auch nach W i l h e l m s h ö h e . W e n n 
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es I h n e n nichts ausmacht, k ö n n e n w i r gern 
gemeinsam b u m m e l n . " 

Es machte i h r nichts aUs, w e n n sie auch sein 
Angebo t m i t a l len Vorbeha l ten eines a l l e i n ­
reisenden jungen M ä d c h e n s entgegennahm, 
wenigstens i m A n f a n g . S p ä t e r ü b e r l i e ß sie 
i h m sogar, nach e inem l i e b e n s w ü r d i g e n k l e i ­
nen Handgemenge, i h r Köf fe rchen z u m T r a ­
gen. Es w a r e in z ieml ich schweres Köf fe rchen 
f ü r seine G r ö ß e , dennoch t r u g er le icht da ran 
an i h r e r Seite, spielend leicht. 

Nach d e m ersten K i l o m e t e r S t r a ß e n b a h n ­
f a h r t w a r sich H e r r Tennisson e n d g ü l t i g k l a r 
d a r ü b e r , d a ß sie zu jener seltenen Kategor ie 
v o n j ungen Damen g e h ö r t e , deren Reize wach­
sen, j e n ä h e r m a n sie kennenlernte . Er sagte 
i h r das auch u n u m w u n d e n , aber sie l ä c h e l t e 
n u r resigniert . Denn w i e soll te m a n sich n ä h e r 
kennenlernen? Sie hat te j a nu r v ierzehn Tage 
Fer ien , die sie bei i h r e r Schwester i n Bad 
V i l b e l ve rb r ingen w ü r d e , und dann m ü ß t e sie 
w iede r z u r ü c k . Wohin? Das k ö n n e sie i h m 
n ich t ver ra ten , sagte sie, so le id es i h r auch 
tue . — N u n , er hat te Zei t , er w ü r d e i h r das 
Geheimnis schon e n t r e i ß e n . Vorers t b e g n ü g t e 
er sich m i t der Er laubnis , i h r seine E m p f i n ­
dungen schr i f t l ich m i t t e i l e n zu d ü r f e n , nach 
B a d V i l b e l , hauptpost lagernd. — 

Sie standen m i t e inem leichten A n f l u g von 
Abschiedsschmerz an der Sperre des W i l ­
h e l m s h ö h e r Bahnhofs. I n fünf M i n u t e n m u ß t e 
i h r Zug e in laufen. 

„ Ü b r i g e n s , F r ä u l e i n H i l d e " , sagte er p l ö t z ­
l i c h e i n w e n i g nebenhin , „ w e r h a t I h n e n das 

n u r eingeredet, d a ß m a n h ie r au f den H a u p t ­
b a h n h ö f e n Razzien macht a u f In t e r zonen re i -
sende, d ie schwarz h e r ü b e r k o m m e n ? " 

Sie s ta r r te i h n entgeis ter t an. „ J a , aber — 
w i e haben Sie denn das herausbekommen?" 

„Bl ick , m e i n K i n d , B l i c k u n d K ö p f c h e n ! I c h 
b i n n ä m l i c h selber be i der Pol izei , aber n i ch t 
be i den Grenzern , Gottseidank. I c h b i n K r i ­
minalassis tent i m Einbruchsdezernat ." 

D a lachte sie e r le ich ter t auf. „ M e i n Got t , 
u n d was ha t m a n mir" f ü r Geschichten e r z ä h l t 
v o n der Pol ize i h i e r d r ü b e n . A l s o a u f W i e d e r ­
sehen! — I n v ie rzehn Tagen!" 

„ I n dre izehn, b i t t e ! " r i e f e r h i n t e r i h r her , 
denn i h r Z u g l i e f gerade e in . — 

A m n ä c h s t e n M o r g e n f i e l i h m i h r B i l d i n 
d ie H a n d . Es s tand i m neuen Fahndungsbla t t . 
Sie w a r eine vielversprechende j u n g e H o t e l ­
d i eb in u n d ha t te sich m i t e inem K ö f f e r c h e n 
v o l l fr ischer Beute soeben aus H a m b u r g e n t ­
fe rn t , v e r m u t l i c h nach S ü d e n . 

„ A b e r ganz g e w i ß n ich t nach B a d V i l b e l " , 
dachte H e r r Tennisson, als er sein Gleichge­
w i c h t so e i n i g e r m a ß e n wiedergefunden ha t te . D I E G R O S S - S T A D T G I B T V I E L E N B R O T : B E L E B T E STRASSE I N F R A N K F U R ^ A ^ J L 

Serafino brüllte vor Angst und Schmerz 
Die Nacht des Grauens / Erzählung von Berthold Schönfelder 

A l s Ma t theo a m f r ü h e n M o r g e n m i t der 
Nachr icht k a m , eine Komut isch lange h ä t t e 
ü b e r Nacht d r e i der w e i ß e n H ü h n e r geholt , 
n a h m D o n Seraflno das z u m A n l a ß , seiner 
an sich schon schlechten M o r g e n s t i m m u n g zu 
e inem explos iven Ausb ruch zu verhe l fen . 
„ D i e s e Komut ischlange" , b r ü l l t e er, „ h a t t e e in 
zerrissenes B a u m w o l l h e m d u n d d i t o Hosen an 

wenigstens dann, w e n n ich etwas v o n 
euch verstehe!" Mat theo schwor g e k r ä n k t u n d 
zungenfer t ig be i a l l en He i l igen f ü r sich jede 
Schuld ab. A b e r Don Serafino b e s c h l o ß , i n der 
n ä c h s t e n Nacht dem Diebe i n der H ü t t e auf ­
zulauern. Denn so konn te es n icht w e i t e r ­
gehen. Das kostbare Federvieh w u r d e v o n 
Nacht zu Nacht u m einige S t ü c k e weniger . 

Nachdem Seraflno d r e i N ä c h t e vergebl ich 
gelauer t hat te , v e r n a h m er i n der v i e r t e n e in 
sehr v e r d ä c h t i g e s G e r ä u s c h . W u t u n d i n g r i m ­
m i g e Hoffnung, den Dieb zu fassen u n d zu 
v e r p r ü g e l n , e r f ü l l t e n i h n . E r tastete nach der 
Lampe , sprang auf u n d s t ü r z t e zu r T ü r . B e i m 
d r i t t e n Schr i t t s tolper te er u n d flel. W ä h r e n d 
er h inschlug, du rch fuh r i h n j ä h e r eisiger 
S c h r e c k . . . er w a r sich b e w u ß t geworden, ü b e r 
e inen K ö r p e r g e s t ü r z t zu sein, e inen e l a s t i ­
schen K ö r p e r , dessen Fleisch un t e r seinem 
F u ß e nachgegeben hat te . Bl i tzschnel l raffte er 
sich auf d ie K n i e auf, suchend g l i t t e n seine 
H ä n d e ü b e r den Boden, nach der ver lo renen 
L a m p e . Schauer j ag ten ü b e r seinen R ü c k e n , 
w ä h r e n d er angs tvol l i n d i e F ins te rn is 
lauschte u n d atmete w i e e in gehetztes* T i e r . 
W i r k l i c h v e r n a h m er, ganz nahe, etwas w i e 
e in scharrendes, wetzendes Schaben. Es g ing 
fast un te r i m Spektakel des a u ß e r Rand u n d 
B a n d geratenen Gef lüge l s , aber er h ö r t e es 
doch w i e einen grauenhaf ten U n t e r t o n , f ü r c h ­
tete v o n Sekunde zu Sekunde e inen gestal t­
losen r e i ß e n d e n Ü b e r f a l l von i r g e n d w o aus 
der S c h w ä r z e u n d seine Nerven spannten sich 
bis zu r U n e r t r ä g l i c h e i t . Diese verf luchte 

Taschenlampe — ! W e r w e i ß , w o h i n sie ge­
r o l l t w a r . E r h i e l t es n i ch t l ä n g e r aus, g r i f f 
m i t z i t t e rnde r H a n d i n d ie Tasche u n d r i ß 
sein Feuerzeug an. Das blasse F l ä m m c h e n 
erhel l te . se in Gesicht, die M e t a l l h ü l s e der e lek­
tr ischen L a m p e b l i n k t e neben seinen K n i e n 
— dann sah er zwe i phosphoreszierende 
Punkte , e in Augenpaar , es schwang — er schrie 
entsetzt au f — scheinbar k ö r p e r l o s durch den 
Raum, geisterhaft . Es sank langsam v o n der 
Decke her sel tsam g le i tend auf i h n zu. Es w a r 
i h m , als m ü s s e e r n u n , i m letzten Augenb l i ck , 
aus e inem s c h e u ß l i c h e n T r a u m erwachen! 
A b e r er w a r he l lwach . Das Feuerzeug erlosch, 
u n d seine F inge r u m k l a m m e r t e n die L a m p e 
i n w i l d e r Hast . 

J ä h sprang i h r L i ch tkege l i n den R a u m . E r 
h ö r t e einen klatschenden F a l l u n d sah a m 
Boden d ie ro l l enden schwarzen Sp i ra l en eines 
r iesigen Schlangenleibs. Furch tbare Ringe, die 
sich wanden , a u f b o g e n . . . A l s n ä c h s t e s e rh ie l t 
er e inen ha r t en Schlag an der Schul ter ; die 
K ä l t e der Schlangenhaut d rang durch sein 
H e m d . E r t aumel te r ü c k w ä r t s , t r a t au f den 
S t i e l e iner Hacke, hob sie b l i tzschnel l auf. 

Ehe er zuschlagen konnte , t r a f i h n erneut 
e in Schlag ü b e r A r m e u n d O b e r k ö r p e r — aber 
e in Schlag w a r es, der haf ten b l i e b ! Seraflno 
b r ü l l t e v o r Schmerz u n d A n g s t so l a u t er 
konn te . E r ü b e r s t a n d eine Probe der f u r c h t ­
baren K r a f t des Tieres, der gewal t igen 
M u s k u l a t u r dieses schwarzen, massiven Rings, 
der i h m die A r m e an d ie R ippen r i ß ; d u m p f 
s p ü r t e er den aufsteigenden Modergeruch — 
es w a r der U r w a l d , g r ü n e D ä m m e r u n g u n d 
das Rauschen finsterer Wasser —, der i n seine 
H ü t t e brach. Es gelang i h m , d ie Obera rme 
etwas zu spreizen. E r schrie; er versuchte m i t 
ku rzen H a c k e n s c h l ä g e n die Schlange zu t r e f ­
fen. D a n n l i e ß e n seine K r ä f t e nach, er rang 
nach L u f t u n d keuchte. Die Schlange u m w a n d 
i h n mehrfach . E r s t ü r z t e . Sie k ä m p f t e n am 

Es war tatsächlich rätselhaft 
Krause hatte seinen Grund 

Ü b e r Krause herrschte i n seinem B e k a n n ­
tenkreis a l lgemeine V e r w u n d e r u n g . Krause 
w a r b is lang e in vö l l ig no rma le r Mensch ge­
wesen, ohne a l le obskuren Interessen u n d 
ohne absonderliche Neigung . E r g ing pf l i ch t ­
e i f r i g seinem B e r u f nach, hat te das B r i e f m a r -
kensammeln z u m Hobby en twicke l t , b e s a ß 
Freunde, d ie er r e g e l m ä ß i g a m Stammtisch 
t raf , g ing am Dienstag Kegeln u n d a m Sonn­
tag auf den F u ß b a l l p l a t z . U n d n u n diese 
erschreckende V e r w a n d l u n g , ü b e r d ie m a n 
nu r bedenkl ich den K o p f s c h ü t t e l n konnte . 

„ E r geht montags, mi t twochs und freitags 
ins K i n o " , e r z ä h l t e M ü l l e r . „ E r hat sich e in 
Abonnement f ü r das Schauspielhaus genom­
men", so steuerte Schulze bei . „ D a s Beet­
hoven -Konze r t i n der vergangenen Woche ha t 
er auch besucht", behauptete Schmidt . „ A m 
Sonntag soll er d r e i S tunden l ang i m p r ä ­
historischen M u s e u m gewesen sein", v e r w u n ­
der te sich L e h m a n n . „ U n d i n der Vo lkshoch ­
schule hst er Kujrge für. Q&gmgh SBÜMSSk* 

Tr igonome t r i e u n d aztekische K u n s t belegt" 
spiel te W i n k l e r den g r ö ß t e n T r u m p f aus. 

Es w a r t a t s ä c h l i c h r ä t s e l h a f t , dieses V e r h a l ­
ten. A u f dem F u ß b a l l p l a t z , am Stammtisch, 
auf der Kegelbahn w u r d e Krause nicht meh r 
gesehen. D a f ü r schien er von e inem ungeheu­
ren B i ldungshunger und einer immensen 
Kul turbef l i ssenhei t befal len zu sein. Das w a r 
jedoch u m so u n e r k l ä r l i c h e r als Krause b i s ­
lang als nicht sonderl ich musischer Mensch 
bekannt war . 

A l s er m i r deshalb dieser Tage ü b e r den 
Weg lief, konnte ich nicht l ä n g e r an m i r h a l ­
ten. „ W a s ist los m i t d i r , Krause?" f ragte ich 
und berichtete, was ü b e r i h n e r z ä h l t w u r d e . 

Krause l ä c h e l t e d ü n n und gab sein sonder­
bares Verha l t en ohne Umschweife zu. „ Ich 
habe meinen G r u n d d a f ü r " , sagte er nu r . 

„ G r u n d ! Welchen denn?" w o l l t e ich wissen. 
„ G a n z einfach", me in t e Krause , „ich tue das 

alles nu r , u m m i r endl ich das v e r d a m m t e 

Boden we i t e r . D i e Lampe , beiseite gerol l t , e r ­
losch nicht , u n d er empfand i h r e n flachen 
Schein als letzte Hoffnung, als A n k e r v o r d e m 
Grauen einer doppel ten Nacht . U n d i m m e r 
wieder bekam er L u f t ; u n d d ie Schlange 
strebte nach e inem H a l t , an den sie sich 
schlingen konnte . Sie brauchte i h n zur v ö l l i ­
gen E n t f a l t u n g i h r e r K r a f t . Fand sie e inen 
solchen H a l t , e inen Sparren , e in vorstehendes 
Balkenende, so w ü r d e n — das f ü r c h t e t e Se ra ­
flno — seine R ippen brechen w i e ü b e r l a s t e t e 
S p a n t e n . . . 

P lö t z l i ch f ü l l t e sich der R a u m m i t L i c h t u n d 
seine W ä n d e m i t tanzenden Schatten — e r 
hat te i n K a m p f u n d T u m u l t das A u f r e i ß e n 
der T ü r ü b e r h ö r t —, S t i m m e n w i r r w a r r d r a n g 
auf i h n e in , La te rnen , Gesta l ten; er u n t e r ­
schied d ie bronzenen Gesichter der Ind ios , sah 
Macheten, d ie j ä h auf i h n einschlugen. A u f 
ihn? N e i n ! Sie zerhieben m i t w u n d e r b a r e r 
Gewand the i t n u r den w ü r g e n d e n pressenden 
G r i f f der A n a k o n d a ! E in einziges M a l g l i t t 
eine Schneide i h m ü b e r den Oberschenkel u n d 
schni t t i n die Haut . E r m e r k t e es k a u m . M a n 
h a l f i h m auf. E r s tand. E r s ta r r te au f d e n 
zuckenden U r w a l d k ö r p e r , der sich un te r d e n 
Waldmessern der Ind ios w a n d . M a n zog i h n 
aus der a l ten H ü t t e . B e i m Gehen schwankte 
Serafino noch e in w e n i g . 

E r brauchte n u r einen Tag , sich v ö l l i g z u 
erholen. U n d ein ganzes V i e r t e l j a h r f ü h l t e e r 
— zuletzt zumindest i nne r l i ch — e in s c h m ä h ­
liches Z i t t e r n , sooft er eine Schlange sah. 

In der Neubauwohnung 
I n manchen Neubauwohnungen s ind d ie 

W ä n d e d ü n n w i e Papier. Das ha t seine N a c h ­
tei le . W e n n beispielsweise F r a u Klapperbeck 
i m d r i t t e n Stock i h r e r N e u b a u w o h n u n g d e n 
Staubsauger anstel l t , z i t t e r n be i Perlebooms 
i m Par te r re die W ä n d e w i e be i e inem m i t t e l ­
schweren Erdbeben. 

V o r ku rzem s ind Klapperbecks ausgezogen 
u n d Neumanns eingezogen. 

Schon nach zwei Tagen k l inge l t e es an der 
W o h n u n g s t ü r , und der hö f l i che Junge v o n 
Perlebooms i m Par ter re steht v o r der T ü r . 

„ F r a u Neumann" , b r i n g t der Junge v e r ­
legen vor . „ M e i n Va te r l ä ß t fragen, ob Sie 
v ie l le ich t so gut w ä r e n u n d den Staubsauger 
fü r e in Weilchen abschalten . . . M e i n V a t e r 
hat sich schon d r e i m a l m i t d e m Rasiermesser 
geschnitten!" 

Kein übler Abgang 
K u r f ü r s t F r i ed r i ch Augus t v o n Sachsen 

hatte einen besonderen Gefal len an d e m 
K o m m a n d a n t e n der Festung K ö n i g s t e i n , d e m 
Genera l leutnant von K y a u , w e i l dieser a u ß e r ­
ordent l ich w i t z i g und schlagfert ig w a r . M i t ­
unter wurde er aber zynisch u n d boshaft 
bei seinen Scherzen. A l s sich der K u r f ü r s t 
e inmal ü b e r eine A n z u g ' ' i ke i t des Generals 
ä r g e r t e , befahl er : „Sie haben sofort den 
H o f zu r ä u m e n . " K y a u verbeugte sich höf l i ch 
u n d an twor te t e : „ S e h r w o h l , Euer D u r c h ­
laucht, da r f ich m i t der Schatzkammer b e i m 
R ä u m e n beginnen?" Ueber diese Frechhei t 
m u ß t e der K u r f ü r s t lachen u n d sein. Q ü j j g t -
l i f tg b.Ü§ö an> Hftfe, . 



W M U % 

W E N N D I E L I L O M I X D E M R O B E R T . . . 
mal ein Schwätzchen häl t , kann es nur an einem Sonnentag in Paris 
sein. Das jedenfalls meint der Fotograf, der Liselotte Pulver und 

Robert G r a f hier entdeckte. 

Viel Russe - wenig Zärtlichkeit 
Kein Anreiz und viel Heuchelei 

Soziologen fordern mehr Sinn für den Sinn der Gemeinsamkeit / Kuß faul nach drei Ehejahren 

Der M a n n l ä u t e t an der eigenen 
W o h n u n g s t ü r . Seine F r a u öffnet. 
„ W a s gibt 's heute zu essen?" F l ü c h ­
t iger W a n g e n k u ß . „ I s t Post gekom­
men?" Noch e in f l ü c h t i g e r K u ß auf 
die S t i r n . Der Man te l w i r d auf den 
Haken g e h ä n g t . Die B e g r ü ß u n g s z e r e ­
monie ist vorbe i . 

Bei v ie len Gelegenheiten w i r d 

D r e i bis v i e r K ü s s e un te r l ä n g e r 
verhei ra te ten Ehepaaren (ab d r e i 
Jahren!) gelten schon als eine A r t 
H ö c h s t l e i s t u n g . T a t s ä c h l i c h w i r d der 
flüchtige K u ß als „ L e i s t u n g " ange­
sehen. Wenn der K u ß seinen t ie fe ­
ren S inn ver lo ren hat, w i r d er nicht 
selten zur Last , zu einer „ V e r p f l i c h ­
tung" , die auf sich genommen w i r d , 

f lücht ig g e k ü ß t . Die Bedeutung des um den Ü b e r d r u ß wenigstens ein b iß 
chen zu b e m ä n t e l n . Der andere soll 
i m Glauben beharren, der flüchtige 
K u ß habe nu r i n „ S o r g e n u n d Ü b e r ­
a rbe i tung" seine t iefere Ursache. U m 
den w i r k l i c h e n G r u n d , d a ß der K u ß ­
anreiz sich a b g e n ü t z t hat , w i r d 
manchmal ein heuchlerischer Tanz 

Kusses als Ausdruck der Zuneigung 
w i r d v e r d r ä n Durch die G e w ö h ­
nung aneina. w i r d der K u ß zur 
Floskel . Be . . i „ G u t e n Tag!" 
— K u ß — „ E t w a s Neues?" — K u ß — 
k o m m t vie len der K u ß gar nicht 
mehr zum B e w u ß t s e i n . E r w u r d e i n 
den Tagesablauf einbezogen. M a n 
k ö n n t e auch so sagen: 7 . 3 2 - U h r - K u ß ! 
1 4 . 1 2 - U h r - K u ß ! Oder 1 7 . 3 9 - U h r - K u ß ! 
U n d noch e inmal der: 2 3 . 0 7 - U h r - K u ß ! 

fach nichts, ebenso wenig wie Küsse , 
die den Schein wahren sollen. 

Welche K ü s s e hier gemeint sind, 
ist k lar: die unter einander ver trau­
ten Personen, unter Ehepartnern. E s 
bedarf keiner Ausklammerung vpn 
gesellschaftlichen K u ß f o r m e n , die 
ohnehin nicht gemeint sein k ö n n e n , 
weil sie eben „Formsache" sind und 
an bestimmte gute Sitten gebunden. 
Der E h e k u ß ist aber keine F o r m ­
sache, auch dann nicht, wenn er die 
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i s 
: Kunterbuntes Panoptikum • 

E i n einzigartiges Vermittlungs-v o l l f ü h r t . Z ä r t l i c h k e i t e n , die keine • h i i _ n t a i»° J l t T j , • 
mehr s ind, w e i l der Ü b e r d r u ß , die : ̂ J ^ ^ ^ ^ J S ! 6 *°b, d ' e : 
Langewei le aus Gesten und F inger - J ™ •» » u e ? o s

 f

a u * - E s : 
spitzen s p ü r b a r ist, taugen aber e i n - » b e s t a n d a u s d e m B ü r o - I n h a b e r : 

Nur Bienenstich und keine Hochzeit 
Unbeweibter Bürgermeister stiftet Kuchc.i für Alte und Waisen 
„ B i e n e n s t i c h " — als Kuchen , n ich t 

als schmerzhafte M i n i a t u r w u n d e i s t 
eine deutsche S p e z i a l i t ä t . Sie 
schmeckt v o r z ü g l i c h : i n n e n Creme­
masse u n d a u ß e n Mandelscheibchen. 
R u n d u m diesen „ B i e n e n s t i c h " r a n k t 
sich eine beinahe unglaubl iche Ge­
schichte. O r t der H a n d l u n g ist das J ah r den Kuchen ver te i l en 
niederrheinische I n d u s t r i e s t ä d t c h e n 
Ve lbe r t . 

D i e Insassen des Al t e r she ims i n 
Ve lb e r t s ind d ie N u t z n i e ß e r e iner 
Wet te , d ie i h n e n einen ha lben M o r ­
gen, das s i n d 1250 (Quadratmeter, 

Dieb, du hast den Dieb bestohlen... 
Kein Glück mit Glücksanhängern - Ein windstilles Plätzchen und zwei Ganoven 

D e r 27jähr ige Anton und der 25-
Jährige Gotthold gaben vor dem 
K ö l n e r Schöffengericht ein unglei­
ches P a a r ab. Anton sprach unver­
kennbar bayerischen Akzent, Gott ­
hold konnte seine sächs ische Heimat 
nicht verleugnen. Kennengelernt 
hatten sie einander i n einem K ö l ­
ker Ü b e r n a c h t u n g s h e i m . 

W e i l dieses H e i m seine Pforten 
jeden Abend u m 23 U h r eisern 
schl ießt , er sich jedoch i n jener Nacht 
bn irgendeiner Theke v e r s p ä t e t h a ­
be, sei er a m 24. September vorigen 
Jahres gegen Mitternacht auf der 
Buche nach einer Schlafstelle durch 
'die Stadt geirrt — so berichtete A n ­
ton. Schl ießl ich habe er in einer G a s ­
se ein mit Planen v e r h ä n g t e s F a s s a -
'dengerüst entdeckt und sei hinter 
die Zeltplane gesch lüpf t und hoch­

gekle t te r t . „ I c h w o l l t e e in w i n d s t i l ­
les P l ä t z c h e n suchen", me in t e A n t o n 
unschuldsvol l . 

Das w i n d s t i l l e P l ä t z c h e n ha t t e er 
dann ausgerechnet i m v i e r t e n Stock 
gefunden, w o angeblich e in Fenster 
offenstand. U n d r e i n z u f ä l l i g befand 
sich i n den R ä u m e n , i n denen er 
d o r t landete, eine g r o ß e J u w e l i e r -
u n d Uhrmache rwerks t a t t . Das habe 
er aber erst morgens b e i m A u f w a ­
chen festgestellt , behauptete A n t o n . 

Gehört - notiert 
kommentiert 

Der T a g im F r ü h s o m m e r w a r 
> so schön, so voller S ü ß i g k e i t wie 
: kaum im J a h r . E s schien, als 

i hä t te er auch die Menschen ver-
i zaubert, selten sah man so viele 
| g lückl iche Gesichter. 
; D a traf ich Otto. Auch er 
| strahlte ü b e r das Gesicht, und 
S ehe ich etwas sagen konnte, 
$ sprudelte er los: „Es m u ß an 
» d i e s e m herrlichen T a g Hegen, 
.: stell dir vor, übera l l läche ln mir 
1 Frauen und M ä d c h e n so nett 
| zu ." 
I Otto w a r f sich bei diesen Wor­

ten in die Brust , um seine M ä n n ­
lichkeit, trotz seiner grauen 
Schläfen, zu betonen. 

U n d da hielt ich mit einer E n t ­
gegnung zurück und machte ihn 
nicht darauf aufmerksam, d a ß er 
mitten auf der Stirne einen gro­
ßen schwarzen Flecken hatte. 

Zwei junge Dinger stelzten 
vorbei. Sie starrten uns an, gin­
gen weiter und kicherten. „ D u m ­
me Gänse" , murmelte Otto. 

Der Bekannte verabschiedete 
sich. Eigentlich h ä t t e ich ihn auf 
den Flecken im Gesicht aufmerk­
sam machen m ü s s e n . Aber I l l u ­
sion und Ent täuschung liegen so 
dicht nebeneinander. Otto wird 

| schon von selbst darauf kommen. 
• 

Ohne Wor te . 

Ja, u n d d a n n ha t t e er, offenbar g u t 
ausgeschlafen, S c h m u c k s t ü c k e u n d 
teure U h r e n i m W e r t v o n ü b e r 11000 
M a r k i n e inen Kof fe r gepackt u n d 
w a r m i t d e m w e r t v o l l e n Bal las t w i e ­
der — durch d ie Zel tp lane v o r Sicht 
g e s c h ü t z t —, an d e m G e r ü s t h i n u n ­
t e r a u f d i e Gasse g e k l e t t e r t 

I m Lau fe des Tages t r a f A n t o n den 
G o t t h o l d . „ I c h w o l l t e den Schmuck 
u n d ' d ie U h r e n w ie de r z u r ü c k b r i n ­
gen, aber er sagte, i ch sei v e r r ü c k t " , 
behauptete A n t o n n u n . D e r V o r s i t ­
zende ha t t e es berei ts aufgegeben, 
u n g l ä u b i g den K o p f zu s c h ü t t e l n . 
F r e u n d G o t t h o l d l ie fer te eine andere 
V e r s i o n : „ I c h w o l l t e i h m hel fen , die 
Sachen abzusetzen!" Das ha t te er 
dann auch getan — a u f seine Weise. 
E r ha t te A n t o n „ u m die Sore", w i e 
er sich a u s z u d r ü c k e n bel iebte, „ g e ­
t r ampe l t " , i n d e m er be i g ü n s t i g e r 
Gelegenheit m i t dem Kof fe r v e r ­
schwand. Seine Z i m m e r w i r t i n h ä t t e 
i h m das Beste abgekauft , behaup­
tete G o t t h o l d schlicht. 

A n t o n w a r e n n u r e in paar G l ü c k s ­
a n h ä n g e r geblieben. A l s er sie e inem 
A n - • u n d V e r k a u f s g e s c h ä f t anbot, 
brachten sie i h m gar k e i n G l ü c k 
sondern d ie Polizei auf den Hals. 
Doch e in winds t i l l e s P l ä t z c h e n be­
k a m er n u n wenigstens. Das Schöf­
fengericht reservier te es i h m i m 
K l i n g e l p ü t z f ü r 20 Monate . Go t tho ld 
k a m — wegen Hehlere i und e i n ­
fachen Diebstahls — etwas b i l l i g e r 
m i t v ierzehn Mona ten davon. Beide 
nahmen das U r t e i l an — m i t u n ­
durchdr ing l ichen Mienen . 

• Antonio Gueyara und seiner • 
• Freundin Maria Brunetti , die als : 
: einzige Stellungssuchende lau- f 
• fend von ihm vermittelt wurde. • 
• Meldeten sich auf die Anzeigen : 
: Leute, die ein Mädchen oder eine : 
: Köchin brauchten, knöpfte Gue- • 
• yara ihnen als Vermittlungsge- • 
: bühr 2 000 Pesos ab und schickte : 
: am gleichen Tag Maria zu ihnen • 
• Sie trat die Stelle an, suchte je- i 
• doch nach wenigen Stunden Streit : 
: mit den Arbeitgebern und ver- j 
• l ieß nach einem K r a c h das Haus. • 
• womit die V e r m i t t l u n g s g e b ü h r : 
: verfallen war. Fast fünfhunder t » 
• Arbeitgeber wurden auf diese • 
• Weise geschädigt . t 
•- t 

•••HH,M(tlMII,IMM«„u„,„|l„,„,i« 

t ä g l i c h e B e g r ü ß u n g nach des Tages 
A r b e i t dars te l l t . 

Z w a r is t der K u ß , w i e Soziologen 
zu Recht betonen, n ich t unbedingt 
„ H a r m o n i e s i g n a l " zweier sich l i e b e n -

— der B ü r g e r m e i s t e r selbst a m der u n d sehr gu t verstehender M e n -
al lerwenigsten —, t r a f e i n : E r schaff- sehen. A b e r die A r t u n d Weise des 
t e es nicht , m i t einer g lück l i chen Kusses i s t so etwas w i e das i - T ü p -
B r a u t v o r den A l t a r zu t re ten . N u n felchen a u f den t ieferen S inn der 
m u ß er i n den sauren A p f e l b e i ß e n Gemeinsamkei t . Dieser t iefere S i n n ' 
beziehungsweise den versprochenen w i r d m i t den W o r t e n „ Z u s a m m e n -
„ B i e n e n s t i c h " bezahlen. A u c h w e n n k l a n g der Seelen" umrissen. D u r c h 

v o n dem k ö s t l i c h e n Kuchen e i n ­
brachte. Eingeschlossen i n diesen Ge­
n u ß s ind auch d ie Waisenkinder u n d 
k inder re ichen F a m i l i e n der Stadt . 
A n e inem bes t immten Tag werden 
d ie B ä c k e r von Ve lber t i n einer Ge­
meinschaftsakt ion f o r t a n Jahr fü r 

i m 
A u f t r a g des B ü r g e r m e i s t e r s der 
Stadt , Hans Ot to B ä u m e r , denn er 
ha t eine W e t t e ve r lo ren . 

V o r meh r als e inem Jahr n ä m l i c h 
ha t te der B ü r g e r m e i s t e r v e r k ü n d e t : 
w e n n er i n e inem Jahr noch n icht i m 
H a f e n der Ehe gelandet sei, dann 
w e r d e er den Riesenberg a n Kuchen 
spendieren. U n d t a t s ä c h l i c h : das, 
w o r a n n i emand geglaubt hat te 

der B ü r g e r m e i s t e r eines Tages eine 
g l ü c k l i c h e B r a u t i n sein Haus f ü h r t 
— d ie W e t t e b l e i b t bestehen. V o l l e r 
H u m o r me in t e das Stadtoberhaupt , 
dann w ü r d e eben sein Sohn — den 
er noch n ich t ha t — w e i t e r d a f ü r 
sorgen, d a ß d ie A l t e n u n d Waisen 
den „ B i e n e n s t i c h " erhal ten. 

W a r u m a l le rd ings ausgerechnet 
der „ B i e n e n s t i c h " g e w ä h l t w u r d e , 
u n d w a r u m gerade e in ha lber M o r ­
gen, das w u ß t e n d ie W e t t b r ü d e r — 
der B ü r g e r m e i s t e r u n d der P r ä s i ­
dent einer o r t s a n s ä s s i g e n Ka rneva l s ­
gesellschaft —, n icht m e h r zu er ­
k l ä r e n , denn d ie to l l e Geschichte 

F l ü c h t i g k e i t k o m m t es aber zu D i s ­
ha rmon ien u n d le tz t l i ch M i ß v e r ­
s t ä n d n i s s e n , d ie u n s c h ö n e Folgen 
haben k ö n n e n . 

D i e Menschen s ind i n mancher le i 
Beziehung unkonzen t r i e r t gewor ­
den. W ä h r e n d sie sich m i t der einen 
Sache b e s c h ä f t i g e n , geht ihnen schon 
d ie n ä c h s t e du rch den S inn . K r i t i s c h 
w i r d die S i tua t ion du rch die E i n o r d ­
n u n g von „ W e s e n u n d Seelen" ins 
Sachregister des Denkens. Der eine 
denk t „ H e u t e abend habe ich S i t ­
zung", w ä h r e n d er seine F r a u m i t 
e inem K u ß b e g r ü ß t De r andere ä u g t 
schon ins Z i m m e r u n d beanstandet 

Verkäufer zittern - wenn „Hexe" kauft 
Eine v i e r z i g j ä h r i g e F r a u beschä f ­

t i g t d ie Polizei von Nizza. G e s c h ä f t s ­
leute behaupten, von i h r i m Laden 
hypnot i s ie r t worden zu sein. Eine 
A n d e n k e n h ä n d l e r i n w i l l dabei 150 
Francs e i n g e b ü ß t haben. K a u m 
h ä t t e die F r a u m i t dem Aussehen 
einer jungen h ü b s c h e n Z igeuner in 
das G e s c h ä f t betreten, w ä r e es i h r 
u n m ö g l i c h gewesen, k l a r zu denken. 
Ein Fleischer n a h m vor der K u n d i n 
R e i ß a u s , d ie M ü h e hatte, i h m das 
Geld f ü r die W a r e a u f z u d r ä n g e n . 

Die F rau , die verhe i ra te t ist, d re i 
Kinder hat und keinen schlechten R u f 
g e n i e ß t , sieht ü b e r h a u p t nicht w i e 
eine Z igeuner in aus u n d ha t auch den der 150 Francs k a n n m a n i h r 
keine „ s t e c h e n d e n " Augen . V o n zwei keinen V o r w u r f machen. 

G e s c h ä f t s l e u t e n w u r d e sie sofort 
wiedererkannt . A l s die Polizei nach 
der G e g e n ü b e r s t e l l u n g von ihnen 
nochmals die Personenbeschreibung 
verlangte, behaupteten sie w iede r ­
um, die „ H e x e " sei j u n g , h ü b s c h und 
e in Z igeuner typ m i t stechenden 
Augen. Die F r a u w u ß t e gar nicht , 
was Hypnose ist und e r z ä h l t e , d a ß 
sie die A u f r e g u n g der G e s c h ä f t s l e u ­
te bemerk t , aber d a f ü r keine E r k l ä ­
r u n g gefunden habe. Anscheinend 
besitzt sie suggestive K r ä f t e , von 
denen sie nichts w e i ß . Bis auf das 
noch nicht a u f g e k l ä r t e V e r s c h w i n -

w u r d e i n a u f g e r ä u m t e r S t i m m u n g i n Gedanken : „ J e t z t s i tz t der Papa­
w ä h r e n d des v o r j ä h r i g e n Faschings- gei schon wiede r a u f dem G o l d r a h ­
t rube ls geboren. m e n des Bi ldes u n d knabbe r t da ran 

h e r u m ! " Dabei sagt 
er : „ G r ü ß Got t , 
M a r i a n n e ! " u n d k ü ß t 
seine F r a u auf d ie 
S t i r n . Nebensachen 
sol l ten Nebensachen 
bleiben. W e r zur Ze i t 
n u r eines tu t , das a n ­
dere s p ä t e r , alles der 
Reihe nach, hat mehr 
v o m Leben, mehr v o n 
sich selbst und findet 
meh r Freude am Z u ­
gang z u m Wesen i h m 
nahestehender M e n ­
schen. N ie ma nd v e r ­
langt , d a ß die L e i ­
denschaft Lebensge­
meinschaften noch 
ü b e r die goldene Hoch -
zeit h inaus bes t immt . 
A b e r m a n m u ß sich 
doch sehen, ane inan ­
der die Jahre i n z ä r t ­
l icher L iebe ablesen, 
nicht du rch e inander 
h indurch b l icken , w i e 
durch eine g l ä s e r n e 
Wand . F l ü c h t i g k e i t 
ist of t G r u n d t i e fen 
M i ß t r a u e n s . H i e r l i e ­
gen d ie W u r z e l n 
manchen A u s e i n a n ­
derlebens. Es is t schon 
no twend ig , sich selbst 
von Ze i t zu Ze i t z u 
ü b e r p r ü f e n , sich d e m 
t ieferen S i n n der G e ­
meinschaft zu s te l len. 

Humor ist der Polizei, unserem Freund und Hel ­
fer, nicht ganz fremd. Dieser versteinerte Schutz­
mann mit dem gewaltigen Säbel und beachtlichen 
Brathähnchen-Fr iedhof wirbt für seine Zunft, 
indem er sich getrost der Lachlust stellt. 

Foto: Packmohr/Anthony 

Die kuriose Meidung \ 
i U m zu beweisen, d a ß er nicht 
I aberg läubisch ist, l i eß sich der 32-
: jähr ige E d w a r d Pirat in Chikago 
I die Zahl des polizeilichen Num-
• mernschildes seines Wagens auf 
t die Brust t ä t o w i e r e n : 1313. P i -
• rat v e r l i e ß den T ä t o w i e r e r , be-
• stieg seinen Wagen, gab G a s und 
• prallte gegen einen Omnibus; er 
t w a r sofort tot. 
• 
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Vater und lochter 
„Hier" , v e r k ü n d e t e Carola, atemlos 

vom schnellen He imweg , „Kinde r , seht 
euch das an!" Es k l ing t w i e eine Jubel­
fanfare. Rechts und l inks des Tisches 
fahren die El te rn von den Suppentel­
l e rn hoch. U e b e r w ä l t i g t schauen sie in 
das aufgeklappte Englischheft. Die Nach-
ere^hlung ü b e r den kleinen Lord , die 
w i e eine W o l k e d ü s t e r ü b e r der Famil ie 
hing, ist nu r ganz wenig mi t roter T i n ­
te verunzier t . Eine glatte Z w e i steht 
darunter. Nicht sattsehen k ö n n e n sich 
die El tern an dieser Zahl , da Carola 
sonst mi t F ü n f e n , zuwei len gar m i t pra l ­
len Sechsen auftrat. 

„Ein Fortschri t t" , lob t die Mut te r , 
schon hebt sie den Zeigefinger, „sorg , 
d a ß es so bleibt ." 

N u n l äß t sich der Vater vernehmen : 
„Ich werde da fü r sorgen, we r hat dem 
K i n d Vokabe ln a b g e h ö r t ? W e r hat die 
Arbe i t nachgesehen?" 

„Du", begehrt Carola auf, „sch l imm 
genug; sie h ä t t e sonst einen Einser ge­
bracht. Die Fehler hast du hineinge­
schrieben, sieh nur." Es l ä ß t sich nicht 
leugnen, die Fehler hat der Vater h i n ­
zugefügt . Kle in laut vermerkt er, eine 
Zwe i sei sehr fein, eine Eins k ä m e ge­
wiß d e m n ä c h s t , und soviel Streben ver­
diente Lob und L o h n . „ D a h e r " , s o schl ießt 
er, „ w e r d e n w i r g r o ß miteinander aus­
gehen heute, ich und meine Tochter.!' 

Das h ö r t Carola für ih r Leben gern. 
Sie fällt i n die M a k k a r o n i ein w i e aus­
gehungert, erledigt i n u n g e h ö r i g e r Eile 
die Schulaufgaben, v o m Vater beaufsich­
tigt, der le ider seinen freien Nachmit­
tag und daher l ä s t i ge E i n w ä n d e bei der 
Hand hat, die allesamt beginnen: „Ja 
aber . . ." Denn er w e i ß alles v i e l bes­
ser als Carola und ihre Lehrer inen zu­
sammen. 

Dann stehen sie zum Ausgang bereit. 
So fe in haben sie sich gemacht, Vater i m 
grauen Anzug m i t der gepunkten Kra ­
watte, Carole t r ä g t das blaue K l e i d mi t 
den g e p l ä t t e t e n Falten und der w e i ß e n 
Pickeeschleife. W i e so ein K i n d wächs t , 
sch ieß t es dem Vater durch den Kopf, 
unglaublich, vorgestern wa r sie doch 
noch ganz k l e in und m u ß t e an der Hand 
geleitet werden. U n d er sieht sie alle 
w i e i n einem Reigen vo r sich, die ge­
l iebten Carolas, das selig kreischende 
Baby, das stolpernde Krabbe lk ind , die 
verraufte Kleine m i t Feldblumen und 
P l ü s c h t i e r e n i n der Hand, das Schul­
m ä d c h e n , das sich m i t Tafe l und Gr i f fe l 
m ü h t e . Dies hier ist eine angehende 
junge Dame, erkennt er und zieht m i t 
m ä n n l i c h e r Logik Konsequenzen: Er öff­

net die T ü r . „Bitte nach di r" , sagt er 
munter, doch ein ernster Unterton 
schwingt nach. 

Carola sitzt im Variete zu seiner 
Rechten. F l ü s t e r n d tauschen sie Bemer­
kungen aus ü b e r den komischen Mus i -
ka l -Clown, ü b e r die S ä n g e r i n mi t K i ­
mono und Spitzenschirmchen, ü b e r den 
beherzten jungen L ö w e n , der durch 
F e u e r r ä d e r springt. Der Vater m u ß zwei 
Finger zwischen die K n ö p f e seiner We­
ste schieben, als sei er. ein Denkmals­
en twur f seiner selbst, so gereicht es ihm 
zum Stolz, d a ß Carolas Feststellung zum 
Programm Hand und F u ß haben. Dun­
kel d ä m m e r t ihm, d a ß viele M i t v ä t e r 
in aller Wel t ähnl ich empfinden m ö ­
gen. „Und nun?" fragte der Vater, als 
sie an einer Ecke stehen, w o es bei 
jedem Wet ter zugig ist, „in ein Kaffee­
haus? Schokolade tr inken? Kuchen es­
sen? Mus ik h ö r e n ? " wobei ihm flutende 
W a l z e r k l ä n g e vorschweben. 

Carola schüt te l t den Kopf. „In die 

Milchbar", schlägt sie vor, „da si tzen die 
Großen." Eine warme Welle zieht durchs 
Vaterherz, sie wi l l ihn vorzeigen, ihn, 
i h ren bedeutenden Vater . 

I n der Milchbar sieht man wenig 
Mi lch , hingegen manche Flasche mi t A l ­
k o h o l v e r h e i ß e n d e n Et iket ten , man h ö r t 
abgehackte' Synkopen, und r icht ig , die 
G r o ß e n sind da bis h inauf zur Ober­
pr ima. Vater bestell t Mi l ch mi t Zitrone, 
die junge Dame an seiner Seite saugt 
am T r i n k h a l m und zieTit K r e u z w o r t r ä t ­
sel aus der Tasche. „ O p e r von Verd i?" 
forscht sie. und „ e ß b a r e Gartenpflan­
zen?" Der Vater murmel t , er wo l l e mal 
eben telefonieren. A l s er z u r ü c k k o m m t 
ist Carola von M ä d c h e n und Jungen 
umringt , die lachend durcheinanderra­
ten. Es ist, als wei le er w i e ein Schiff­
b r ü c h i g e r auf einsamer Insel . M a n n i m m t 
ihn nicht zur Kenntnis . Rauh r ä u s p e r n d 
schiebt er sich n ä h e r . Da wendet Carola 
i h m i h r Gesicht zu, ihre Augen strahlen 
i h n an. „Mensch , was sind die doof", 
sagte sie, „ w i s s e n nicht mal die Kanar i ­
schen Inseln." 

Der Vater w e i ß sie jedoch und ist 
turmhoch ü b e r l e g e n . A u f dem Heimweg 
g e r ä t er ins G r ü b e l n . Noch sieht sie zu 
ihm auf, noch ist er V o r b i l d und Ideal . 
W i e lange noch? Dann kommt so ein 
Lackel und rückt sich auf den zwei ten 
oder dr i t ten Platz, denkt er, und be­
trachtet die angehende junge Dame. U n d 
greift nach ih re r Hand, als w ä r e sie 
noch ein ganz kleines M ä d c h e n . 

Alle Eltern waren gute Schüler 
Meine Tochter M i n z ist i n einem A l ­

ter, in dem man beginnt, gegen seinen 
Vater streng zu sein. A l s sie ins Z i m ­
mer trat , war i h r blonder W i r b e l ge­
s t r ä u b t . Sie hatte ihre kesse Br i l le auf­
gesetzt, was sie immer tut, wenn sie 
ein g r u n d s ä t z l i c h e s G e s p r ä c h m i t m i r 
v o m Zaun brechen w i l l . M i t dem Char­
me einer koket ten Gouvernante machte 
sie mich wehrlos . 

„Ich arbeite!" wies ich sie mi t schon 
etwas d u r c h l ö c h e r t e r Bes t immthei t zu­
recht. 

„Sicher nichts Wichtiges", wischte sie 
meinen E i n w a n d weg. „ A b e r ich m u ß 
dich was wichtiges Fragen. Sag m a l : 
wars t du ein guter Schü le r? E twa auch 
Primus?" 

„Gelegen t l i ch" , sagte ich v e r s c h ä m t , 
aber g l a u b w ü r d i g . 

„ A h a ! D u wars t also ein Streber!" 
„ B e s t i m m t nicht. I m Betragen habe 

ich immer eine schlechte Note gehabt", 
entschuldigte ich mich recht u n p ä d a g o ­
gisch. 

„Ich w i l l es aber ganz genau wissen. 
I n welcher Klasse wars t du Primus?" 

Ich besann mich. „ H m . . . h i n und 
wiede r ' eben : So genau w e i ß ich das 
auch nicht mehr!" 

„Typi sch für euch El tern!" sagte M i n z 
ziemlich aufgebracht. „ W e n n ich m a l 
Primus w ä r e , w ü r d e ich das best immt 

Als die Schlange kam 
Fr ido l ins Geschichte begann damit, 

d a ß uns der V o g e l h ä n d l e r für den blau­
en Si t t ich , der sichtlich unter normalem 
G a r d e m a ß seines Spezies lag, einen 
recht be t r äch t l i chen Rabatt e i n r ä u m t e . 
Auch V o g e l h ä n d l e r gehen aufs Geldver­
dienen aus; wenn sie sich al lzu g r o ß ­
zügig bei der Preissetzung zeigen, dann 
ist i rgend etwas nicht i m Lot . 

Erst bemerkten w i r , d a ß unsere Neu­
erwerbung - war gaben ih r den Namen 
F r ido l i n , denn um ein M ä n n c h e n handel­
te es sich - einen „ K r a l l e n f e h l e r " hatte. 
Die F ü ß c h e n waren verwachsen, Fr ido­
l i n konnte sich nur m i t M ü h e auf den 
Stangen des Käfigs hal ten und m u ß t e 
den Schnabel als K r ü c k e " benutzen, um 
sich i n dem eng begrenzten Raum for tzu­
bewegen. Sein Fla t tern machte ü b e r d i e s 
einen recht k ü m m e r l i c h e n Eindruck. 
Doch F r i d o l i n wa r ein l ieber Ker l , so 
l ieb, d a ß es niemandem einfiel , mehr 
von i h m zu erwarten, als er leisten 
konnte. Es g e n ü g t e seine Anwesenhei t . 

W e n n unsere Tochter Lies l „F r ido l i n " 
rief, dann verdrehte der Wel lens i t t ich 
neugierig sein Köpfchen und zwinker te 
freundlich m i t den Augen. Nach einem 
Jahr sagte Lies l m ü t t e r l i c h : „Na, alter 
Fr ido l in?" U n d dann zwitscherte er -
kann man das ü b e r h a u p t bei Wel len ­
sittichen sagen? - ganz erbaulich drauf­
los. 

„Der Vogel ist m i r zu einsam", meinte 
meine Frau eines s c h ö n e n Tages. „Er 
braucht arteigene Gesellschaft. Ich möch­
te sagen N e s t w ä r m e . " So kaufte sie ein 
Weibchen und einen Brutkasten. 

Weibl iche Ins t ink te i n Ehren, aber es 
w a r eine Fehlentscheidung. Die Wel l en ­
sit t ichfrau ging gleich bei der ersten Be-
gsgenung auf F r i d o l i n los und hackte 
ihm mit i h rem Schnabel den Popf b l u ­
t ig . Nach einer Woche schon m u ß t e eine 
Trennung von Fut ternapf und Bru tka­
sten vorgenommen und ein neuer Käfig 
für die rabiate Madam gekauft werden . 
N u n hatten w i r zwe i E i n z e l g ä n g e r . 

Doch Ehefrauen glauben, es sei ihre 
vornehmste Pflicht, weitere Ehen zu stif­
ten. Meine Frau kam daher mi t neuen 
Partnern für die Getrennten an. Doch 
es w o l l t e nicht klappen. F r i d o l i n w a r 
wieder al le in. Friedlich und anspruchs­
los lebte er i n den Tag h ine in als me­
dit ierender Einsiedler. 

Bis zum Tage, an dem die Schlange 
kam. Schon i m Paradies spielte die 
Schlange eine ä u ß e r s t unhei lvol le Rolle, 
die sich in alle Ewigke i t wei te r auswir­
ken w i r d . I m Falle F r ido l in erwies sie 
sich als pure M ö r d e r i n . 

A l s w i r für den Sommer „aufs Land" 
gezogen waren, hatte meine Frau auch 
die Vogelgesellschaft mitgenommen. Die 
beiden Käf ige - tags standen sie auf 
der Terasse des Landhauses - wurden 
ü b e r Nacht i n einen laubenart igen Sdiup 
pen im Garten gestellt. Zu ebener Erde. 

Unvergessen bleibt der Aufschrei 
Liesls, als sie morgens F r i d o l i n aus dem 
Schuppen holen wo l l t e . I m Käfig lag ei­
ne meterlange schwarze Schlange. Ihr 
schlauchartiger K ö r p e r - „wide r l i ches 
Biest" sagte Liesl - zeigte eine ovale 
Ausbuchtung, die sie daran hinderte, 
wieder durch die Kä f ig s t äbe hinauszu­
kriechen, durch die sie sich vorher h i n ­
e i n g e z w ä n g t hatte. F r i d o l i n wa r nicht 
mehr da. Die Ausbuchtung i m Schlan­
genleib besagte alles. 

Es wa r einer der t raurigsten Tage un­
seres Familienlebens. Corado. unser 
S ö h n c h e n weinte bi t ter l ich . Ein befreun­
deter Bauernjunge zog die Schlange zu 
irdischer Rechenschaft. Sie - wurde da­
nach in einer Gartenecke vergraben. 

„ W a r u m ist das Leben so grausam?" 
fragte Lies l . „ K o n n t e dem F r i d o l i n nicht 
auch seine Por t ion Glück beschieden 
sein?" 

Die El te rn gaben keine A n t w o r t . So 
unwissend und unbeholfen k ö n n e n sie 

nicht vergessen. Sag ma l - und Mami? 
W a r die auch Primus?" 

„ P r i m u s ist m ä n n l i c h e n Geschlechtes. 
M a m i ist immer pr ima — oder nicht?" 

„Na, sie behauptet es wenigstens, was 
die Schule betr i ff t . A b e r der Opa-Ber l in 
ist zweimal durchgefallen. U n d hat es 
doch zu etwas gebracht! W i e w a r eigent­
lich dein Vater i n der Schule?" 

„Liebes K i n d " , sagte ich streng, „ in 
meiner Jugend m u ß t e n die Kinder den 
El tern Rechenschaft ablegen. Nicht u m ­
gekehrt!" 

M i n z schniefte skeptisch durch die 
Nase. „Die Zeiten ä n d e r n sich, sagt der 
Lateiner. Kannst du m i r eigentlich eines 
deiner Schulzeugnisse zeigen? M u ß j a 
nicht gerade das schlechteste sein!" 

„Sicher! A b e r da m ü ß t e ich lange sur 
dien. Ich habe keine Ahnung , w o die 
sind." 

M i n z t r iumphie r te . „ S i e h s t e l Heute ha 
ben w i r i n der Schule davon gesprochen. 
A l l e El te rn waren in der Schule P r i ­
musse—" 

„Unmögl ich ! Primusse — das m u ß 
P r i m i h e i ß e n ! " 

„Aha , also h e i ß e n auch Krokusse 
K r o h i ! U n d ein K r i m i h e i ß t Kr imus . 
A b e r w a r u m haben alle E l t e rn ihre 
Schulzeugnisse nicht aufbewahrt oder 
sie i m Kr ieg verloren?" 

„Im Krieg haben viele Leute vieles 
ver loren . . ." 

„ M a n c h e aber auch nichts. B loß ihre 
Zeugnisse. Viel le icht haben die A m e r i ­
kaner nu r Bomben geschmissen, um 
eure Schulzeugnisse zu vernichten?" 

Ich wurde unwirsch. „ W e n n i n eurer 
Klasse alle El te rn gute Schü le r waren, 
dann ist das ein reiner Z u f a l l und euer 
Pech. Denn meist haben begabte El tern 
unbegabte Kinder!" 

„Pfff!" blies M i n z i h r Zeichen ä u ß e r ­
sten Argwohns . Bei Maunz i n der Klas­
se ist es genau dasselbe. Ist das v i e l ­
leicht auch Zufall? So v i e l Zufa l l g ibt es 
ja auf der ganzen W e l t nicht! U n d was 
war mi t Bismark?" 

„Wi l l s t du auf die R e i c h s g r ü n d u n g 
oder auf die Heringe hinaus?" 

„Er war ein miserabler Schü le r ! U n d 
hat es doch zu etwas gebracht. Deshalb 
haben w i r heute in der Klasse einst im­
mig beschlossen, unseren El tern nicht 
mehr zu glauben, d a ß sie alle so gute 
Schü le r waren!" 

„Das ist aber peinl ich! Da werde ich 
beim nächs t en Elternabend ein Interes­
senverband schulisch g e s c h ä d i g t e r E l ­
tern g r ü n d e n . M i t Sitz und Stimme im 
Oberschulamt!" 

„Tu l ieber was anderes. Dann kannst 
du es auch zu etwas bringen!" 

„Wie Bismarck?" 

„So we i t nicht! Kann man Zeugnisse 
fä l schen?" 

„Hm. Wenn man Banknoten, Brief­
marken, Schecks und Rembrandtbi lder 
fä lschen kann - w a r u m nicht Zeugnisse? 
Ich glaube, es ist nicht e inmal strafbar". 

M i n z lachte. „Gib doch deine Schrei­
berei auf. Mach l ieber ge fä l sch te Schul­
zeugnisse für El tern . M i t lauter Sehr 
gut und e in paar Gut dazwischen, d a ß 
es nicht so auffäl l t . Das ist e in Bomben­
geschäf t . Ich sorge dafür , d a ß du genug 
A u f t r ä g e bekommst . Und . keine Angs t - . . 
ich verspreche dir , das ich den K i n d e r n 
deiner Kunden k e i n W o r t ü b e r deinen 
neuen Job verrate!" 

Opas Griff in fremde Tasche 
H ä u f i g e r als i n den vergangenen Jahr­

zehnten erscheinen heute alte Menschen 
i n der Kr imina l s t a t i s t ik . Dieses P h ä n o ­
men, die „ A l t e r s k r i m i n a l i t ä t " , wurde 
von dem D ü s s e l d o r f e r Landgerichtsrat 
Dr . Clemens Amelunxen i n einer soe­
ben erschienenen Untersuchung unter 
die Lupe genommen . . . 

Der alte M a n n steht vor dem Richter. 
O b w o h l ihn der Wachtmeister und spä ­
ter auch der Richter aufgefordert hatten, 
sich doch zu setzen, war er w ä h r e n d 
der ganzen Verhandlung stehen geblie­
ben. U n a b l ä s s i g umklammerte er die 
Lehne der Anklagebank. Aber man sah 
doch, d a ß sein ganzer K ö r p e r von ei­
nem Zi t t e rn , das er nicht zu u n t e r d r ü k -
ken vermochte, geschü t t e l t wurde . 

„Wie s ind sie nur dazu gekommen, 
ih rem Nachbarn das Geld aus dem Z i m ­
mer zu stehlen? Sie l i t t e n doch keine 
Not , und i h r ganzes Leben lang waren 
sie immer ehrlich gewesen. Nie hatten 
Sie mi t dem Gericht zu t un gehabt?" 
So fragte ihn der Richter. Und der A l ­
te - ein alleinstehender Rentner, der 
ein Jahr zuvor seine Frau ver loren hat­
te - stammelte: 

„Ich hatte mich schon lange gefürch­
tet, eines Tages verhungern zu m ü s s e n . 
Darum nahm ich das Geld . . . um es 
für den No t fa l l z u r ü c k z u l e g e n . " 

I n der Untersuchung v o n Dr . Clemens 
A m e l u n x e n w ü r d e dieser Angeklagte 
zu jenen 15 Prozent a l ler Verheira te­
ten z ä h l e n , die i m 65. Lebensjahr W i t ­
w e r werden und deren Prozentsatz bis 
zum A l t e r v o n 80 Jahren auf 50 Pro­
zent ansteigt. Er w ü r d e zu denen z ä h ­
len, für die m i t dem T o d der Ehefrau 
meist alle Geborgenheit der Famil ie 
au fhö r t . 

Es sind jene Menschen, deren sozi­
ologischer W e g oft bis zur tota len Ver­
einzelung und Isol ierung führ t . „Auch 
die Al tersheime" , so s te l l t Dr . A m e l u n ­
x e n fest, „ s i n d nach Anlage, Einr ich­
tung und Zuschnit t meist nicht geeig­
net, die Vereinsamung ihre r Insassen 

aufzuheben . . . Die R * * k ä o s 
ten) auf diese allgemein? Anflog 
aber besteht oft In einer gewliig, 
kerung des moralischen Geftftji 
R e c h t s b e w u ß t s e i n . " 
steht die „ K r i m i n a l i t ä t der 8dw 
wie i n der Untersuchung nachjm-
w i r d . Nach dem 60. Lebensjahr w( 

Gewal tde l ik te nu r selten bega 
gegen nehmen i n der Kriminalltli 
h ö h e r e n Al terss tufen Beleidigung, 
leumdung, ü b l e Nachrede und Bt 
ung einen sehr auf fä l l igen Platj 
Diese Del ik te zeigen bei beiden 
schlechtem einen s t ä n d i g e n Zm. 
bis ü b e r das 70. Lebensjahr hinan 

Dazu meint Dr. Amelunxen: ja 
h ö h t e Reizbarkei t alter Menschen, 
auch ihre U n f ä h i g k e i t zu handgn 
Auseinandersetzungen finden hier e: 
Ausdruck. I m gleichen M a ß e tritt' 
die N ö t i g u n g an die Stelle einer i 
ten Gewaltanwendung." 

I m h ö h e r e n A l t e r nehmen übem 
enderweise auch die Del ik te der 1 
rei und Unterschlagung nicht in 
Umfang ab, der gerade nach dem! 
zug aus dem Erwerbsleben zu emi 
w ä r e . Auch der A n t e i l des 
Diebstahls an der Gesamtkrimit 
s inkt i n den h ö h e r e n Altersstufen -
wesentl ich i m Vergleich mit jiiij 
Al te rsgruppen . 

Interessant ist ein Vergleich de: 
den Geschlechter. Es gibt nadi 
Fesstellungen des Düsse ldor fe r l r 
richtsrates, d a ß die männl iche Krr 
l i t ä t m i t zunehmenden A l t e r der* 
liehen .Kr imina l i t ä t immer 
w i r d . 

Die Frage, ob die Einführung 
generellen Altersstrafrecht erford« 
sei, w i e es ja auch ein Sonderstiai: 
für junge Menschen gibt , verneint 
Clemens Amelunxen . Er verneint 
„ o b w o h l die K r i m i n a l i t ä t alternder! 
sehen nicht weniger eigentümliche ; 

als die der Jugendlichen enthält." 

Killer, Messer, Mordwerkzeug 
Das M u s e u m des Schreckens in Par i s 

Einmal i n der Woche, am Donnerstag, 
öffnen sich i n Paris d i e T ü r e n eines 
makabren Museums, u m interessierten 
Neugierigen die Besichtigung der A u s ­
s t e l l u n g s s t ü c k e zu e rmög l i chen . I m vier­
ten Stock der Prefecture de la Police 
befindet sich näml i ch das Museum der 
Asozialen, der M ö r d e r u n d Gewal tver­
brecher — und ihre r Mordwerkzeuge . 

Gezeigt werden v o n der Pariser Po­
l i ze i i n der Hauptsache Mordwaf fen , 
m i t denen ta t sächl ich Menschen umge­
bracht w u r d e n : v o m Hammer bis zur 
Pistole, v o n der In jekt ionsnadel bis zum 
G i p s a b g u ß einer M ö r d e r h a n d . Sehr oft 
handel t es sich be i diesen M o r d w a f f e n 
u m eigene „ K o n s t r u k t i o n " und „Erfin­
dungen" der Verbrecher. 

Da gibt es beispielsweise eine „ M a n ­
schette". Sie besteht aus Leder, auf des­
sen O b e r f l ä c h e scharfe Meta l l sp i tzen an­
gebracht wurden . Der Hers te l ler dieses 
unheimlichen „Schmucks tückes" , der 
Schuhmacher Liaboeuf, verfert igte es, 
um es gegebenenfalls als Mordwaf fe zu 
benutzen. Liaboeuf schlug denn auch 
rücks ich t s los zu, als er verhaftet wer­
den soll te. Der angerufene Polizis t w a r 
sofort to t . Sein M ö r d e r konnte fliehen, 
wurde aber kurze Ze i t s p ä t e r verhaftet . 

A n den W ä n d e n des Polizeimus, 
h ä n g e n die Bi lde r v o n bekanntän 
brechern u n d M a s s e n m ö r d e r n aus 
Frankreich. So vielgestal t ig wie 
M o r d w a f f e n w a r e n auch ihre Tatmo 
meis t zeigen sie d i e dunkelsten ! 
menschlicher G e f ü h l e auf. 

I n eine l ä n g s t vergangene Ep: 
f ü h r t das B i l d des „Königsmörders' 
m i e n zurück . Damien, ein irrege! 
ter Hi tzkopf , hat te aus politischen G-
den versucht, K ö n i g L u d w i g XV.is 
morden. Der T ä t e r stellte sich dsl. 
ungeschickt an, d a ß der König l 
eine ge r ing füg ige Fleischwunde 
le tz t b l ieb . Damein selbst aher s 
festgenommen und auf scheußlich 
hingerichtet wurde . 

Charlot te Corday, die schöne | 
r i n des unerfreulichen Marat , sütili 
re Tat auf der Gui l lo t ine . 

Doch nicht nur die Bilder de 
brecher schauen auf den Beschaue 
ab und e r z ä h l e n ihre Schicksale.! 
ihnen h ä n g e n die P o r t r ä t s ihrer 
Feinde und Widersacher, nämlid>l 
Polizisten, die sich besondere Verdi; 
i m Kampf u m Recht und Gesetis' 
ben haben. 

Wer eine ruhige Ehe wilL * • 

sollte e ine Skand inav ie r in od. Ho l l änder in heirat 
w i r d die Frau s o ° a r 75 Jahre, »'» 
der M a n n 71 erreicht. Männer, * ] 
eine ruhige Ehe w e r t legen, sollten' 
wegerinnen, H o l l ä n d e r i n n e n oder S* 
dinnen heiraten. 

Die unruhigsten Ehepartner si 
der. I n diesem Land erreichen 
nicht e inmal die min imale Lebens« 
tung der M ä n n e r (32 Jahre), ohwoi 
al lgemeinen die weibl iche Konsj* 
ausdauernder als die männlidie is1 

Kunterbuntes Panoptik 
Ein neues „ S p i e l " der Jugeni 

i n den g r o ß e n amerikanischen & 
beunruhigt i n s t ä r k s t e m Maße 
l izeiorgane. Dieses Spiel trägt 
Zeichnung „Lion ' s Paw" (Löwe»' 
Die Jugendlichen stellen Wetten 
derjenige unter ihnen ist, der zw 
Tatze eines L ö w e n i m Zoo beru 
je tz t haben die B e h ö r d e n kein 
M i t t e l gefunden, u m eine Aus* 
des ge fäh r l i chen „ S p i e l s " zu 
dem, als an jedem Löwenkäfig 
einen Pol iz is ten zur Bewachung 
stellen. 

Wenn ein New Yorker Facharzt die 
j ü n g s t e B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k der U N O 
richtig interpret ier t , dann werden die 
ruhigsten Ehen in den skandinavischen 
L ä n d e r n und in den Niederlanden ge­
führ t . Lebenserwartung u. Durchschnitts­
alter beider Geschlechter sollen von der 
Geduld und Seelenruhe des Ehepartners 
a b h ä n g i g sein. Aufgeregte und ty ran­
nische Manne br ingen ihre Frauen frü­
her ins Grab und umgekehrt n e r v ö s e 
und z a n k s ü c h t i g e Ehefrauen die M ä n n e r . 

Da nach der Uno-Sta t is t ik die A m e r i ­
kanerin i m Durchschnitt 73 Jahre al t 
w i r d , w ä h r e n d der Amer ikaner nu r m i t 
66 Lebensjahren zu redinen hat, ist 
in der amerikanischen Ehe der M a n n 
der leidtragende T e i l . Seine Nachgie­
bigkei t und Geduld e rmög l i chen der Frau 
ein l ä n g e r e s Leben, w ä h r e n d er sich an 
ih ren Launen vorze i t ig verbraucht. 

Die ruhigsten Ehepartnerinnen besit­
zen die Schweden und N i e d e r l ä n d e r , sie 
werden 71 Jahre alt . Ihre Frauen b r i n ­
gen es sogar auf 74 Jahre, was als Ze i ­
chen d a f ü r zu we r t en ist, d a ß auch 
die M ä n n e r keine Aufregung am h ä u s ­
l ichen H e r d verursachen. 

Geradezu ideale V e r h ä l t n i s s e m ü s ­
sen i n Norwegen herrschen, denn hier 


